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Der Sieg der Reaktion in Ungarn.
Budapeſt, 6. Auguſt. Ungar. KorrBüro. Heute um

7 Uhr abends erſchienen im Miniſterpräſidium General
Szhnetzer, der Polizei-Oberinſpektor Welkenberg, der frühere
Selretär des Nationalrates Dr. Fritz und der geweſene Sek-
tionschef im ungariſchen Kriegsminiſterium Franz Scillery
und forderten die eben zur Beratung verſammelten Miniſter
auf, abzudanlen mit der Begründüng, daß die Regierung
nicht die Geſamtheit der Nation vertrete. Aiach einer Vera-
tung beſchloß die Regierung zu demiſionieren. Die En
tentemiſſion übertrug die oberſte Gewalt
Erzherzog Joſeph, der ven geweſenen Sertionschef im
Kriegsminiſterium Stephan Friedrich zum Miniſter
präſidenten ernannte. Mit der Leitung des
Miniſteriums des Aeußern wurde General Tanczos, mit der
Leitung des Kriegsminiſteriums General Szhnetzer betraut.

Jn der Stadt herrſcht Ruhe. Die Miſſionen der Entente
mächte hielten abermals eine gemeinſame Beratung ab, zu
welcher auch Erzherzog Joſeph und. Miniſterpräſident
Friedrich zugezogen wurden. Die Beratungen galten ſchwe
benden Fragen, wobei volles Einvernehmen erzielt wurde.Der ren der Friedens kommiſſion Clemenceau und die

ausländiſchen Regierungen wurden von dem Ergebnis der
Beratungen ſofort verſtändigt.

Halle, den 7. Auguſt 1019.
Die Dinge in Ungarn haben einen Verlauf genom-

men, der, ſo ſchmerzl.ch er iſt, doch vorauszuſehen war.Die Machthaber des alten Syſtems treten das Erbe an,
das ihnen die Kommuniſten bereitet haben. Die Re
volution in Ungarn wird von Mächten, die ſtärker ſind
als aller guter Wille des Proletariats, erwürgt. Auch
hier offenbag ſich v maoryr iſt 3teturter h vas Vorgehen der ungariſchen Kom
muniſten war, die einfach die ökonomiſchen Verhältniſſe
als nicht gegeben betrachteten und vermeinten, über ihren
eigenen Schatten ſpringen zu können. Aus einem Nichts
kann nur allmählich etwas werden, Neues läßt ſich
nicht aus der Erde ſtampfen, und gerade in der wirt-
ſchaftlichen Entwicklung müſſen ſorgſam alle Zuſam-
menhänge beachtet und gewertet werden, dürfen die
notwendigen Verbindungsfäden nicht zerſchnitten, die
Uebergangsſtadien nicht überſprungen werden.

Nach der obigen Meldung wurde die ſozialdemo
kratiſche Regierung von der Militärpartei e
zwungen, abzuütreten und einer bürgerlichen
Regierung Platz zu machen. Ueber die Regierung aber
ſtellt man ſchon den „Erzherzog“, in K irze iſt der
König da und aus der blutigroten Bolſchewiſtenrepublik
iſt die knutenſchwingende Monarchie geworden. Dort
keine Freiheit, hier keine Freiheit, hier wie dort Terror,
Blutherrſchaft und Diktatur. Der „diktatoriſche“ Teil
des Proletariats wird wiederum von der Reaktion, dem
von den Bolſchewiſten die Macht in die Hand geſpielt
wurde, mit ſeinen eigenen verbrecheriſchen Waffen ge-
ſchlagen. Eine Blutherrſchaft ſchlimmſter Art wird mit
vilſe der Heere der imperialiſtiſchen Ententeſtaaten auf-
gerichtet werden, engl ſche, franzöſiſche uſw. Prole-
tarier werden die Henkerarbeit an ihren ungariſchen
Klaſſengenoſſen verrichten und alles, was nach Sozia-
lismus riecht, niederſchlagen. Soweit haben es in Un
garn die „wahren Verfechter des Sozialismus“ gebracht.
rie haben von Anbeg nn ihrer Herrſchaft an am Grabe
es Soziglismus gearbeitet und viele, ſehr viele Ar-beiter in Deutſchland werden jetzt verſtehen, warum
wir Sozialdemokraten uns in unſerem Lande
ſo ſehr gegen die „Diktatur des Proletariats“, wie ſie
on Unabhängigen und Kommuniſten geme nt iſt, gegen
e Gewalkherrſchaft einer Minderheit wehren.
i wollen dem Sozialismus dienen und auf dem beſten
und kürzeſtem Wege zu ihm kommen, da müſſen wir
mit den wirtſchaftlichen Notwendigkeiten, den gegebe-
nen Tatſachen und den geſchechtlichen Mö lichkeiten
rechnen und nicht auf das Geſchrei unklarer Köpfe und
adikaler Schreier hereinfallen, die uns Verräter
khimpfen, weil wir ihren Blödſinn nicht mitmachen.
Dieſe Radau,ſozialiſten“, die ſeit geſtern Sozialiſten
ſind und den Sinn des Sozialismus nicht im geringſten
frfaßt haben, die den Sozialismus nur nach den bürger
ichen Schlagworten von der „Teilerei“ verſtehen, ſabo

tieren fortgeſetzt den Soziglismus, dagegen müſſen wir
uns wenden mit aller Schärfe. Ungarn aber mag
en Arbeitern, die öden hohlen Phraſen

Kr. Kommuniſten und ihrem Anhang zum
er gefallen, eine Lehre eEs iſt das Schickſal aller Völker, daß ſie nach dem
ungeheuerlichen S nach einer unglaublichen
Serwilderung aller Begriffe, nach dem Niederbruche zur
eiheit gekommen ſind und mit der Freiheit nichtsRechtes anzufangen en Deutſchland, als das Land
mit der fortgeſchrittenſten, auf ärgern Arbeiter
haft ſteht da am weitaus beſten r müſſen aber

weiter mit aller re gegen die Verwirrungs- und
Umnebelungsphraſen der „Radikalen“ ankömpfen, wir
müſſen die Erfolge der Revolution
ſichern, alle die errungenen Vorteilemit eiſerner Handfeſthalten und durch kluge
Politik, die genau die Grenzen des Möglichen beachtet,
die Reaktion niederyalten und für alle Zeit
kaltſtellen. Keins der revolutionären Länder hat ſo
e. ne kluge, maßvolle, ſozialiſtiſche Politik getrieben wie
Deutſchland, in keinem Lande iſt aber gerade
v die Reaktion ſo machtlos'wie bei
un s.Wir ſpringen nicht vorwärts, um immer wieder
zurückzuſtürzen und endlich ermattet liegen zu bleiben;
wir marſchieren zwar r Schritt für Schritt,
aber zielbewußt, ſicher und feſt zum Ziel. Auch die
Teile der Arbeiterſchaft, die am meiſten verwirrt ſind,
werden das noch begreifen, ſie werden zur Vernunft
kommen und dann werden ihnen die Augen aufgehen.
Heute mögen ſie uns „Verräter“ ſch.mpfen, ſpäter wer
den wir, die wir ſeſt zu unſerer Ue erzengung und zum
Sozialismus ſtanden, ein auf dieſe Bezeichnung,
über die wir heute nur lächeln.

Erſt in der Not bewährt ſich die Treueund der Charakter des Menſchen. Wir So-
zialdemokraten waren ſeit je de lichtbringenden, auf-
wärtsweiſenden, richtunggebenden Führer des Prole-
tariats, wir werden es auch in des Volkes Not ſein.

Deutſchland iſt der freieſte, aper auch der ſoziali-
ſtiſchſte Staat der Welt. Deutſchland wird an in nig

al J e s v zwerden, die wir Sozialiſten alle ſchaffen wollen, wenn
wir Sozialdemokraten aufrecht unſeren Weg
weiter geden. Was uns Kommuniſten und Unab
hängige bringen, iſt keine neue Erkenntnis,

das Räteſfyſtem iſt keine neue höhere Form
des menſchlichen Lebens, es kann und wird nur ein
Zwiſchenſpiel derer ſein, die die Menſchheit, den Men
chen unterſchätzen und Heil für die Maſſe nur

in der Gewalt erblicken.
Knapp und unklar ſind die Meldungen noch, die

über die neue Umwälzung in Ungarn vorliegen, voll-
kommen würdigen werden wir die Lage erſt können,
wenn die Situation durch weitere Berichte aus Ungarn
ſchärſer beleuchtet wird. Nebenbei ſei nöch bemerkt, daß
die Rumänen, das unſympathiſchſte Volk der Welt,
auch jetzt in Ungarn wie nach dem zweiten Balkankrieg
als Aasgeier auf dem Plan erſcheinen und nach Leſchen
fledderer Art den Toten nach Herzensluſt berauben
wollen. Nebenbei ſollte der ſchöne Rumänenkönig auch
König von Ungarn werden, eine Perſonalunion ſollte
hergeſtellt werden, um dadurch der Reaktion zum Siege
zu verhelfen. Inzwiſchen aber ſcheint die Eigenkraft
der ungariſchen Reaktion gewachſen zu ſein, ſie hat es
unternommen, allein die Macht zu ergreifen und einen
„ungariſchen“ Erzherzog zum „König“ auserſehen. Die
ſozialdemokratiſche Regierung iſt geſtürzt, die fangti-
ſchen Schre er der Kommuniſten können nun bald wie-
der „Es lebe der König“ brüllen.

Die Vorverhandlun
Wo ten, 6. Auguſt. WTB. berichr. nie die Mittag-

preſſe meldet, wurden geſtern abend bis in die ſpäten Nacht
ſtunden Verhandlungen ſeitens der beteiligten Parteien in
Budapeſt geführt. an denen von ſeiten der Engländer General
Gordon und Kapitän Freeman, von italieniſcher Seite Prinz
Vorgheſe, von ungariſcher Seite Peidl, Payer und Houbrich
teilnahmen. Um 8 Uhr

bedingungen nicht annimmt, ganz Ungarn beſetzenwerden. z Se
zug des

Es wehen e h r Diinden. rubitterung der erung iſt in fortwährendem
Steigen begri doch kann infolge der

in deren ien Zeit durchgemacht hat, macht n Budapeſt einer ſtärker weerdende monarchiſtiſche Be
wegungfühlbar. Jn vielen Kreifen wird die Wieder
errichtung der Monarchie in Betracht gezogen. Es
werden dabei eine Anzahl von Kronanw.rtern genannt. Eine

artci wünſcht den König Karl, eine andere Partei will den

Amerika gegen die Ungarn.
Wie das „V. T.“ ſich melden läßt, ſei die amerikaniſche

Regierung beim rumäniſchen Armee-Oberkommando wegen J ud
rückziehung der den Ungarn aufgelegten Wäaf-fenſtiliſtands- Bedingungen
und habemitder Siſtierung aller Zufuhren nach
Rumänien geseroht. Jn der Komnmiſſion der vier Gene
rale, die die Entente zur Burchführung des Waffenſtillitanden
nnd zu den Verhandlungen mit den Rumänen nach Budapeſt
ſchicke, werden die Amerikaner eine ſührende Rolle ſpieclen, da die
Oeffnung des Donauweges von größer Wichtigkeit für
die Löſung des Ernährungsproblems Europas ſei und die Ame-
rikaner in der Ernährungsfrage die führendeMacht darſtellten. Dieſer wirtſchaftliche Geſichtspunkt werdr
auch bei der Löſung der politiſchen Frage von großer Vedeutung
ſein.

Plünderungen in vudapeſt.
WIB. Wien, 6. Aug. (Drahtnachricht.) Die Abende

blätter melden aus Budapeſt: Die planmäßigen Plünderungen
der rumäniſchen Soldaten im Verein mit dem Budapeſter
Straßenpöbel beganncn damit, daß wehrloſe Bürger und Ge
ſchäſtsleute überfallen wurden. Sodann m in die
Kaſernen ein und raubte ſie vollſtändig aus. r Wert des
aus dem Honved-Monturdepot geſtohlenen Gutes zählt nach
Millionen. Jm 7. Bezirk wurden vier Fiviliſten getötet
Gewalttätigkeiten werden auch aus den Rachbardörfern ge-
meldet, wie die Rumänen Viehherden, Rinder und Schweine

e nern un z Schutze de Ru.mänen eine Eerikäle und regktionäre s
deren es zu Revpelten g- rn amn, wobei inne a gerade mica haav che Laden blutig ge
Slagen wurden.

VITB. Wi en, 5. Aug. Die Blätter melden aus Buda-
peſt vollkommene Ruhe. Früh wurde unter Trommelſchlag
verkündet, daß innerhalb zwei Stunden alle Waffen abge
liefert werden müßten. Die Ordnung wurde vorläufig durch
drei Diviſionen vorgenommen.

Die „Ungar. Poſt“ meldet, die Gerüchte von Aus

wahrheiten ſich. Die rumäniſchen Soldaten verübten in den
Vororten von Budapeſt Gewalttaten und machen beim ge-
ringſten Zwſſchenfall von der Schußwaffe Gebrauch.

[„JJ

Verfaſſung und Rehpolution.

Es gibt Aeußerungen der Preſſe, denen man
auch ohne übermäßige Neigung zur Polemik Beachtung
ſchenken muß, zu ihnen gehört ein Aufſatz in der
Dienstag Abend- Ausgabe der „Berliner unabhängigen
Freiheit“, der ſich in programmatiſcher Weiſe mit der
Stellung der Unabhäng genpartei zur neuen Verfaſſung
beſchäftigt. Es iſt natürlich von außerordentlicher
Wichtigkeit zu wiſſen, wie ſich die einzelnen Parteien
zur neuen Verfaſſung ſtellen, vor allem, ob ſie geneigt
ſind, mit den Mitteln des Rechts, die ihnen dieſe Ver
faſſung gewährleiſtet, für ihre Ziele einzutreten, oder
ob ſie durch eine gewaltſame Beſeitigung der neuen
Rechtszuſtände die Herrſchaft zu erringen gedenken.
577 die Sozialdemokratie iſt hier der

eg klar vorgezeichnet: Als Partei der Demv-
kratie kann ſie nicht mehr Macht für ſich beanſpruchen,
als das Volk ihr in geregelter Abſtimmung verleiht.

Wären die Unabhängigen noch Sozialdemokraten,
ſo könnten ſie ſich unmöglich auf einen andern
Standpunkt ſtellen, und zweifellos gibt es auch
heute noch in der Unabhängigenpartei Elemente, die
innerlich den alten ſozialdemokratiſchen Standpunkt
nicht verlaſſen haben und jede Ab weich 3 von ihm
für eine Torheit oder für noch etwas Schlimmeres
halten. Der Artikel in der „Freiheit“ bedeutet aber
eine grundfätzliche Abkehr von dem demokratiſchen
Standpunkt, wie ihn ſeit Laſſalle, Liebknecht und Bebel
alle Sozialdemokraten vertreten haben, und eine ent-
ſchiedene programmatiſche Zuwendung zur ſogenannten
Diktatur des Proletariats im bolſchewiſtiſch-kommnni-
ſtiſchem Sinn.

Es iſt natürlich nicht das geringſte er einzu
wenden, wenn die „Freiheit“ die neue Verfaſſung nach
Strich und Faden zerreißt. Solche Kritik, und würde
ſie auch durch Uebertre bung zur Karrikatur, iſt das
ute Recht jeder Oppoſition. Entſcheidend aber die

Frage, ob die Oppoſition das, was ſie an der Feſt ung
für ſchlecht hält, mit Mitteln der Verfaſſung ſelbſt zu
beſeitigen beſtrebt iſt. Auf dieſe Frage gibt die „Frei
heit“ nun folgende Autwort:

I 2

Ob t wählen. Einedri a S m mcCumberland, und 2Ferdinand von en ben

„Die deutſche Revolution iſt aus, wenn ſte nicht
noch leben würde in den Köpfen deutſchen Arbeiter
chaft. Die revolutionären ar ſammeln a. und

Zuſammenſchluß der revolutionären Arbeiter

eingeſchritten

ſchreitungen des rumäniſchen Militärs be



chaft, der am 27. Juli in e in die Wege geleitetn iſt, wird dieſer Verfaſſung die lehendige Ent
wicklung, wird den Kanonen eines Noske die wirt-
ſchaftliche Kraft eines einigen Proletariats entgegen
ſetzen. nun die Verfaſſungsmacher in Weimar müſſen
wiſſen: Die revolutionäre Arbeiterſchaft in Deutſ
land wird ſich nicht auf dieſe Verfaſſungeinrichten, ſondern wird ſie bekämpfen mit allen
revolutionären Mittein, um eine Verfaſſung im Geiſte
des Proletariats zu ſetzen.

Dieſem Artikel folgt ein Aufruf einer
Rätekonferenz, die am 27. Juli in Halle getagt hat.
Dieſer Aufruf ſchließt mit den Worten:

„Revolutionäre Arbeiter ſchließt Euch zu
vammen in der revolutionären Betriebsräte-Organi-
ſation! Schafft überall Betriebsräte, ſchließt die
Betriebsräte zuſammen zu zentralen Organiſationen,
ſchließt Euch der neuen gentralſtelle der Betriebsräte
an! Das Räteſyſtem iſt der Hebel, mit dem das
Proletariat und die bürgerliche Welt aus den Angeln
r und den Sozialismus an ihre Stelle ſetzen
wird.“

Es iſt nicht möglich,
dieſe groteske Phraſenverwirrung

in wenigen Worten ganz zu entwirren, Arbeiter, die
noch vernünftig zu denken imſtande ſind, werden ſich
aber von ſelber ſagen: Da das Proletariat die
ungeheure Mehrheit des Volkes bildetbraucht es in der Tat nur einig und ich
ſeiner Kräfte bewußt zu ſein, um ſeine For
derungen durchzuſetzen. Wenin das Proletariat e nig
iſt, ſo gewinnt es in der Volksvertretung, wie ſie dieerfa fung vorſchreidt, nicht nur die einfache Mehrheit,

ſondern die r u auf it und noch mehr. Es
kann ſich daher ſehr gur anf die neue Verfaſſung ein
richten und hat abſolut keinen Grund, ſie „mit allen
revolurionären Mitteln zu bekämpfen“. Wenn freilich
aber ein kleiner Teil des Proletariats
eine Art Gewaltherrſchaft über dasübrige Proletariat und die J anſtrebt, dann freilich wird er mit dieſer Verfaſſung nicht
r kommen, nach der die Mehrheit und nicht die
Minderheit entſcheidet. Fraglich bleibt nur, ob es nicht
der

ſchändlichſte Mißbrauch des Wortes Revolution
iſt, wenn man einen geplanten Angriff auf die demo-
kratiſchen Volksrechte mit ihn zu decken verfucht. Ein
ſolches Vorhaben iſt nach unſerer Ueberzeugung ein

niederträchtiger Verrat an allem, was in unſerer
prache vor dem als Revolutionär geheiligt worden

iſt. Die wahren Revolutionäre ſind diejenigen,
die das gleiche Recht aller Staatsbürger erkämpft haben
und nun bereit ſind, es nach allen Seiten hin zu ver-
teidigen, die bereit ſind, zu ihren alten Ueberzeugungen
vor dem Recht des Volkes zu ſtehen, wenn es ſein muß,
bis zu ihrem Untergange. Diejenigen aber, die unterVorliegen eines phantaſtiſchen, auch in Rußland
nur n als Potemkinſches Dorf beſtehenden Räte-
e ihre eigene Gewaltherrſchaft über das Volk auf

chten wollen, beſchmutzen und entehren die
Revolution.
Wenn Unabhängige die Verantwortung haben.

Die „Freie Preſſe“ in Leipzig r Jm Fordern
ind die r und Kommuniſten obenauf. Einer
hrer Schlager iſt, alle indirekten Steuern ofort abzu

ſchaffen, es dürfen nur direkte Steuern erhoben werden,
dabei ſollen aber die Arbeiter ſteuerfrei bleiben, die Be
e müſſen alle Steuern aufbringen. Ob das durch-
ührbar iſt, darüber zerbrechen ſich die Leute nicht den

Kopf, es wirkt agitatoriſch und das genügt ihnen. Da,
wo ſie die Mehrheit haben, und die Ver-
antwortung tragen, bangt ihnen vor den Geiſtern, die
ſie ſelbſt heraufbeſchworen haben; da reden ſie ihren
Getreuen ins Gewiſſen, den Bogen nicht zu überſpannen,
rufen ihnen ein Undurchführbar zu. Unter der Ueber-
ſchrift „Zur Forderung des Arbeitsloſenrates“ iſt in
ekreß erager unabhängigen Reußiſchen Tribüne
zu leſen:

„Die letzte r r hat u. a. einerorderung des Arbeitsloſenrates zugeſtimmt, die Ein-
ommen bis zu 3600 Mark ſteuerfrei zu

laſſen. Die Frage ſoll nicht unterſucht werden, ob
der Arbeitsloſenrat die Forderung zu ſtellen berechtigt
iſt und ob die Regierung ſie beantworten könnte, ganz
abgeſehen davon, daß Reuß im jetzigen Stadium der
Staatenvereinigung die geforderte Steuerfreiheit gar
nicht einführen könnte. Hier ſoll nur geprüft werden:
Welche Wirkung würde die Erſüllung der Forderun
mit ſich bringen? Jm vereinigten Reuß waren na
dem Stenerjahr 1918 rund 52 000 Stenerzahler vorhan
den, davon haben etwa 46 000 ein Einkommen bis
3600 Mark. tieſe Stenerzahler brachten eine Steuer-
ſumme von rund t 100 000 Mark. Wenn Sachkenntnis
auch nicht verlaugt werden kann, ſo wird noch niemand
glauben können, daß über 1 Million Mark ohne weiteres
auf die übrigen 60009 Stenerzahler umgelegt werden
könnten. Die Steuer wird ja nicht zum Vergnügen er-
hoben, ſondern wird durch die Ausgaben für die Volks-
gemeinſchaft bedingt. Z u den Steuerſätzen von 1918
kommen für 1919 bei Einkommen über 6000
noch Zuſchläge bis zur Höhe von 300 Pro-zent, dazu die erhöhten Gemeindeab-
gaben. Eine generelle Stenerbefreiung iſt an ſich
auch nicht zu empfehlen, weil teilweiſe Leute befreit
würden, die Steuern ſehr wohl zu zahlen in der Lage
ſind. Es ſollen nur zwei Gruppen von Steuerzahlern
herausgegriffen werden. Z. Reuß gibt es etwa 3000
Forenſer, Leute, die ihren Hauptſitz in andern Bundes-
ſtaaten, hier nur Landbeſitz haben. Dieſe würden faſt
ſämtlich ſteuerfrei. An 10 000 Wirtſchaftsgehilfen und
Wirtſchaftsgehilfinnen würden ſteuerfrei, Söhne und
Töchter von Landwirten, deren Einkommen ſich ſehr
ſchwer feſtſtellen r Den Volksrat beſchäftigt E en
wärtig ein ſozialdemokratif Antrag, die nkommen bis 1200 Mk. ab 1. Oktober ſtenerfrei
zu laſſen. Schon dagegen laſſen ſich ſehr
berechtigte Bedenken geltend machen,
wenn nicht auch das Einkommenſtener-eſetz geändert wird. Der z 52 des Geſetzes gibt

egen die Möglichkeit, beſtehende Härten zu beſeitigen
und es wird in ſolchen Fällen Sache der Betroffenen

ſein, ſich an das Landſte
müſſen die vermehrtengedegt n und da ers nach dem Prograder u ken eigen rtei indirekte Stenern
verworfen werden, bleibt nur der Weg
der ſich nach oben ſteigernden direktenSteuern offen Die dir Stener kann jeder
Steuerzahler auf ſeine Richtigkeit hin prüfen die in
direkte nicht. Aber die direkte Steuer iſt fühlbarer als
jede andere Steuerart. Sie iſt um ſo ſuhrhakgrgeringer das Einkommen iſt, und es i Co r Volk
vertretung zu beſtimmen, daß von einer gewiſſen Ein
kommenéègrenze an Steuern nicht erhoben werden. Dieſe
Grenze auf über 1200 Mark Einkommen feſtzuſetzen,
erſcheint unmöglich, weil es neben der Brrr
und dem Kriegsnotopfer unmöglich iſt, den nkommen
über 3600 Mark die geſamten Laſten des Reiches, der
Gliedſtaaten und der Gemeinden aufzuerlegen. e
kann daher der Forderung des Arbeitsloſenrates n ich t
entſprochen werden ſo gern dies auch getan würde.
Darüber werden auch Demonſtrationen nicht hinweg
helfen.“

Wehe, wenn ein mehrheitsſozialiſtiſches Blatt ſo
eſchrieben hätte, eine Flut von Schmähungen wäre
ber dieſes aus unabhängigen Munde ausgeſchüttet

worden. So aber muß ſachgemäße Aufklärung gegeben
werden, denn in der Landesregierung haben die Un
abhängigen die Mehrheit und infolgedeſſen die Verant
wortung.
Der Rücktransport der deutſchen kranken und ſchwer

verwundeten Kriegsgefangenen.

Wie die „P. P. N.“ erfahren, ſollen die deutſchen
kranken oder ſchwerverwundeten Kriegsgefangenen durch
Vermittlung des franzöſiſchen Gouvernements über die
rheiniſchen und lothringiſchen Eiſenbahnlinien zurück-
befördert werden. Es iſt beabſichtigt, Köln und Raſtatt
als Uebergabeſtationen zu beſtimmen. Mitteilung über
den Beginn der Transporte wird noch erfolgen.

Helmſendung ruſſiſcher Kriegsgeſangener.
W TRB. Amſterdam, 6. Aug. Dem „Allgemeen Handels-

delsblad“ zpyfolge melden die „Times“ aus Paris, daß die
Frage der noch in Deutſchland befindlichen ruſſiſchen Kriegs
gefangenen, deren Zah! ungefähr auf 200 000 s hast wird,
r einiger Zeit den Oberſten Rat beſchäftigt. wohl ihre

ückkehr nach Rußland die Armee der Bolſchewiſten verfſtär
ken wird, hat der Oberſte Rat beſchloſſen, Deutſchland mitzu
teilen, daß ihre Rückkehr in der Heimat nicht behindert wer
den darf.

Nur noch Reichstruppen.

WTB. Berkin, 6. Aug. Durch die die
Heeresverwaltung auf das Reich übergegangen. rwal
n e und Kommandogewalt fteht den Gliedſtgaten
nicht mehr zu. Bis zum 1. Oltober werden die Miniſterien
der Gliedſtaaten und der geeigneten ſonſtigen Militär
behörden in K.eichswehrſtellen umgewandelt werden. An die
Spitze der preußiſchen Reichswehrbefehlsſtelle tritt bis auf
weiteres der bisherige preußiſche Kriegsminiſter Oberſt Rein
hardt, für Bayern iſt Generalleutnant Burghardt r

r Sachſen Generalmajor Oldershauſen und für Württem-
rg Oberſtleutnant Willwarth.

Preußen und Bayern zu den Reichsſtenern.
W TB. Berlin, 6. Aug. Die preußiſche Regierung iſt, wie

wir hören, nicht abgeneigt, der Reichseinkommenſteuer zu
zuſtimmen, wenn S 8 dahin geändert wird, daß es heißt:
Gelangt eine Reichseinkommenſteuer zur Einführung, ſo ſind
die Länder an dem Aufkommen mindeſtens mit einem Be
trag zu beteiligen, welcher der in den Steuerjahren 1917,
18, 19 erfolgten durchſchnittlichen Belaſtung des Einkommens
ſeitens des Landes und der Gemeinden (Gemeindeverbände)
entſpricht. Eine Herabſetzung der Beteiligung kann nur in-
ſoweit und dann erfolgen, als das Reich entſprechende Er-
träge aus anderen Quellen als Ausgleich überwieſen hat.

Jm bayeriſchen Finanzausſchuß wandte ſich der Finanz-
miniſter gegen die Steuerpläne Erzbergers, die das Recht
der Einzelſtaaten beſchneiden. Wo bliebe wohl ſonſt auch der
bayeriſche Partikularismus?

Gegen den wilden Zwiſchenhandel.

Berlin, 6. Auguſt. WTB. meldet: Das Reichs
ernährungsamt hat in Verbindung mit dem Wirtſchafts
miniſterium eine neue Aktion eingeleitet, um den wilden
Handel im Rheinland zu unterbinden und die Lebensmittel
ſelber aufzukaufen, da kleine andere Möglichkeit vorhanden iſt.
gegen den Zwiſchenhandel, der ſich in der letzten Zeit ent
wickelt hat, zu kämpfen.

zur Kohlenſrage
läßt ſich die „Voſſ. Ztg.“ aus .Dortmund a r daß augen
blicklich nicht einmal der laufende edarf vor
handen ſei Kein Betrieb verfüge über Kohlenvorräte, die

rößeren ſeien bercits zur Holzfeuerung übergegangen, um die
heit auftecht zu erhalten. Der Ausgleich der Aus-die urd Verkürzung der Arbeitszeit und du den

Rückgang der Leiſtungen verurſacht worden waren, erfordere
ür das Ruhrgebiet weitere 150000 Arbeiter, deren
inſtellung jetzt unmöglich ſei.

demokratiſierung der Eiſenbahnverwaltung.
W TB. Berlin, 6. Ausguſt. (Drahtnachricht.) Der Eiſenbahn

miniſter hat in dem Wunſche, die Möglichkeit des Aufſtieges in
höhere St len für mittlere Beamte zu vermehren, kürzlich in
einem Erlaß erklärt, bei der Einſtellung als Mitglied einer
Eifenbahndirektion, für die gemäß der Verwaltungsordnung der
Staatseiſenbahnen der Regel nach die Ablegung der höheren
Stgatsprüfung erforderlich iſt, hiervon künftig in geeigneten
Fällen abſehen zu wollen. Jn dem Erlaß heißt es: Für die Be
ſetzung von Mitgliedſtellen kommen in erſter Linie tüchtige Be
amte der mittleren Laufbahn in Frage, die ſich als Vorſtand von
Aemtern oder Nebenämntern gut bewährt haben und von denen
ich nach ihrer ganzen Perſönlichkeit die Ueberzeugung haben kann,
daß ſie ſich auch in ihrer neuen Stellung bewähren werden. Jch
beabſichtige ſerner bei Eiſenbahndirektionen, wo das ſachliche Be
dürfnis veſteht, Stellen für Hilfsdezernenten zu ſchaffen. die ich
mit ſolchen mittleren Beamten beſetzen werde, deren bisherige
Tätigkeit erwarten läßt. daß ſie auch für die höheren Stellen
die erforderlichen Eigenſchaften beſigen. Durch die Tätigkeit als
Hilfsdezernenten wird ihnen Gelegenheit gegeben werden. ihre
Sinne für die Stellung eines Amtsvorſtandes zu erweiſen.

den Beamten der unteren Laufbahn war ſchon bisher in weiſem
Umſange die Möglichkeit des Aufſtieges in mittlere Stellen
gegeben. Einem vermehrten Uebertritt ſolcher Beamten in
mittlere Stellen ſteht zurzeit noch der Militäranwärter entgegen.

Mit dem bevorſtehenden Rückgang der Zahl der Militäran

mit zu wenden. Irgend
aben des Staates wieder

zen wird es möglich ſein Laufmehr als bisher in mitlere zu führen.
e alsbald die erfor r ungen treffen, daß
unt re Beamte bei ſtu ſem KAufrücken und der da-

geſicherten notwendigen er ung die Möglicheit
chu bener Stellen in a ſſener Weiſe gegeben

Beförder n von mittleren Beamten zu Mit-
glied. rn der Eiſenbahndirektionen ſind inzwiſchen bereits erfolg:

unter der Feerfchaft der Unabhüngigen.
Der Vorwärts ſchreibt: Nach dem Demonſtrationsſtreit,

den die Unabhängigen mit ihrem kommuniſtiſchen Anhang
am 21. Juli ins Werk geſetzt hatten, beſchloß eine in der
Mehrheit aus Unabhängigen beſtehende etriebsverſamm-
lung der Siemens-Halske A.-G., Abteilung Nord-Südbahn:

Der Arbeiterausſchuß hat das Recht, bei ähnlichen Vor-
kommniſſen die Arbeitsruhe ſelbſtändig zu beſchließen. SolltenKollegen dagegen verſtoßen, ſo ſind geben ſofort zu maß-
r egeln.

Das iſt die Höhe des von den Unabhängigen in den BVe-
trieben ausgeübten Terrors. Wenn ſie, die ja im Arbeiter
ausſchuß die Mehrheit haben. einen politiſchen Streik nur
um einen ſolchen handelt es ſich beſchließen, der ſich gegen
die S. P. D. richtet, dann haben die Mitglieder dieſer Partei
den Streik mitzumachen, das heißt, ihre eigene Partei zu be
kämpfen oder ſie werden gemagßregelt, alſo auf die Straße ge
ſetzt und brotlos gemacht. Grauenvolle Ausſichten
würden ſich eröffnen, wenn dieſe Terroriſten zur politiſchen
Herrſchaft kämen, wovor ein gütiges Geſchick uns behüten
möge.

das ſind ſi
Jm Charlottenburger Volkshauſe hielten die Kommu

niſten dieſer Tage eine Arbeitsloſenverſammlung ab, die ſich
mit der Arbeitsmöglichkeit bei dem Wiederaufbau in Beigien
und Nordfrankreich beſchäftigen „wollte“. Hauptthema war
aber nur Noske und Hetze gegen die Regierung. Redner, die
zur Sache ſprechen wollten mußten, um Tätlichkeiten zu ent:

gen, abtreten. Schließlich wurden, um der Sache einen Ab.e geben, „Arbeitsloſenräte“ gewählt. Auf Zuruf, die
w ten möchten doch über ihr Organiſationsverhältnis

Auskunft geben, erklärte nach dem Bericht des Vorwärts der
Vorſitzende: Es ſind alles K. P. D., wie lange ſie organiſiert
ſind, iſt Nebenſache. Gewerkſchaftlich brauchen ſie nicht orga
niſiert zu ſein, von den Gewerſchaften haben wir genug!

Als Echo ſagte einer der Gewählten: „Jck hab' mir
20 Jahre nicht um die Organiſation gekümmert und bin froh
det ick mit die Blaſe niſcht zu tun habe“: K. P. D.!

Sozialpolitik in Polen.
Thorn, 4. Auguſt. Der polniſche Reichstag in Warſchar

berät zurzeit eine umfan reiche Vorlage über Arbeiter-
verſicherung, welche die Kranken-, Unfall- und Alters
verſic rung in einer einzigen Organiſation umfaßt. Den
neu zu ſchaffenden Krankenkaſſen müſſen alle diejenigen Per
ſagen angehören, die eine Arbeit gegen Entgelt aus
ühren, alſo außer den Arbeitern und Handwerkern auch Be-
am t eund Lehrer.

Die Angeſtellten, Beamten uſw. werden entſprechend
ihrem monatlichen Einkommen von 50 bis 500 Gulden in
zwölf Klaſſen eingeteilt. Außer Unterſtützungen in Höhe
von 60 Proz. des monatlichen Arbeitsverdienſtes ewährt die
Krankenkaſſe ärztliche Hilfe, Armneien, Verbandsmittel
und Begräbniskoſten, auch für die Familienangehö-
rigen der Verſicherten.

Die Beiträge werden zu zwei Fünfteln von den Ver
ſicherten, zu drei Fünftein vom Arbeitgeber g
tragen. Während grundfätzlich nur Kreiskrankenkaſſen für
mehrere Gemeinden errichtet werden, kann die Verſicherungs.
behörde Städten mit über 50 000 Einwohnern die Errichtung
einer eigenen Krankenkaſſe geſtatten.

Ausdehnung des engliſchen Eiſenbahnerſtrefks.

London 8. Auguſt 1919. WTB. meldet: Der
Streik auf der Londoner Südweſteiſenbahn hat auch auf
die City und die Südlondoner Eiſenbahn übergegriffen.
Das bedingt eine große Unbequemlichkeit für die Leute,
die von den Vororten nach der City zu gelangen
wünſchen.

Der Polizeiſtreik.
8WTB. Londson, 8. Auguſt. Reuter. Unlerhaus. Shortt

gab bekannt daß keine weiteren Poliziſten ſich dem Streik in
Liverpool angeſchloſſen hätten. Die Lage in dieſer Stadt ſei un
verändert Die Regiernng hätte den örtlichen Behörden jede
Unerſtühung zu teil werden laſſen, um die Ordnung aufrecht u
erhalten und die Vürger zu ſchützen. Es ſeien erfolgloſe
Verſuche gemacht worden, die Docks in Brand zu ſteden,
Der Friedensvertrag im ſranzöſiſchen Friedensausſchuß.

WTB. Verſailles, 6. Auguſt. Der Friedensausſchuß
der franzöſiſchen Kammer hörte geſtern während drei
Stunden den Generalbericht des Abgeordneten Barthon
an, der ſchließlich mit 30 gegen 2 Stimmen (Franklin
Bouillon und Louis Marin) genehmigt wurde. Es
haben alſo 28 Mitglieder des Ausſchuſſes an der Ab
ſtimwnng W teilgenommen.

arJ ous Bericht wird vor allem die Lriege
ſchuld wieder völlig auf Deutſchland geſchoben, der
Friedensvertrag von Verſailles als ungenügend be-
zeichnet, vor allem gegen die deutſche Einheit gewettert.

Verſailles, 6. uguſt. Ueber den Generalbericht
Barthous ſagt u. a. Liberts: Barthou habe trotz aller
notwendigen Reſerven dem Friedensvertrag zugetimmt. Hätte ſich Clemenceau und Marſchall Foch mit

eutſchland allein befunden, wären die militäriſchen
und wirtſchaftlichen Bedingungen anders ausgefalle

Kurze Rotizen.
s Millionen für Weh nungeweſen. Wie verluatet, hat die

reußiſche Regierung dec Miniſter für Volkswohlfahrt eineKate von 509 Millionen Mark für Wohnungsbauweſen und die

Wiederbelebung der Bautäigkeit überwieſen.
Die deutſche Kohle für Frankreich. Der „Telegraaf“ meldet

aus Paris vom 5. Auguſt: Heute iſt die erſte Ladung Steinkohle
aus dem Ruhrgebiet in Frankreich angekommen.

Oeſterreich zahlt nicht mehr. Nach einer Meldung des Wie
ner Korr.-Bur aus Belgrad hat die Generaldirektion der Staats-

ulden den ganzen Zinſentilgungsdienſt aller Vorkriegs- und
riegsſchulden der öſterreichiſch- ungariſchen Monarchie bis zur

völkerrechtlichen Ordnung der Rechtsfragen eingeſtelltDas Wollausfuhroerbot für gelnt aufge ben Das All
tie Aufhebung der niederländi

Ausfuhrverbot für Rohwolle, Baumwolle und Hanf bevor

Die amerikaniſche Ansfuhr. Reuter meldet cus Waſhington
Das Handelsamt berichtet, daß die Ausfuhr der

aaten in den mit dem 30. Juni endenden Finanz

Handelsblad welder. daß

vom 3. Augu
Vereinigten
jahr die Rekordziffer von 7140 Millionen Dollar erreichte,
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j Prückehrte und er Lucien nicht allein laſſen wollte, ſo kamen

er Mlardentribut an e BrauntoVlenherren.
Reif für die 6ozlalſerung.

Von Nik. Oſterroth.
Endlich plant die Regierung, den Braunkoh-

len bergbau zu ſozialiſieren. Man kann als ſicher
annehmen, das private Ausbeutungsrecht im
Braunkohlenbergbau innerhalb kurzer Fri
wird r exiſtieren. Damit wird ein privatkapita-
liſtiſches Monopol beſeitigt, das t wie kein
zweites Monopol auf die Ausnutzung des Volkes ein-
geſtellt iſt. Daß hier nicht früher zugegriſfen wurde,
iſt eine der zahlreichen Schwächen der walitionspolitik,
n r i a t Unabhängigen und ihrerwei reunde gezwungen wateilweiſe noch ſind. ges ß ren vo

Der Braunkohlenber
ganz wenigen Objekte, d

aufhören

v aber u einer der
e gegenwär ur Voll-ſozialiſierung eignen. Weder beim Steintohten noch

beim Kalibergbau iſt dieſe zurzeit möglich. Die Sozia-
liſierung des erſteren würde das Reich bei Aufrechter-
haltung der jetzigen Lohnhöhe und der heutigen Stein-
kohlenpreiſe im Jahr eine Zubuße von minde-
ſten s 2 Milliarden Mark koſten. Beim Kaliberg-
bau würde unter den gleichen Vorausſetzungen Mil-
liarde Mark jährlich erforderlich ſein. Die Sozialiſie-
run muß aber einen vernünftigen Zweck haben, ſonſt
wird ſie ein Unfug. Sie ſoll eine größere und ge
rdnetere Ergiebigkeit der Produktion ſichern,
die wirtſchaftliche des Arbeiters mindeſtens nicht ver-
ſchlechtern und der n Nutzen bringen. An-
dernfalls würden ſich die Arbeiter für die Soziali ſie
rung ſchön bedanken. Liegen dieſe Vorausſetzungen

T s un n nicht vöerT d ſie beim unkoohne Zweifel reſtlos erfüllt. re ergoaſ

Die kapitaliſtiſche Henne im Braunkohlenbergbarlegt heute noch, in en Tagen Cugentelner et gt
den e Eier. Es wird die Oeffentlichkeit intereſſieren,
das zu ſozialiſierende Objekt etwas genauer kennen zu
lernen. Um ſo mehr, als die Braunkohle uns bei der
fürchterlichen Steinkohlennot retten kann und muß.

In Mitteldeutſchland koſtet heute der Zentner
Braunkohlenbriketts 4,20 Markz; das ergibt
für die Tonne 84 Mark. Andere Kohlenſorten ſchwanken
zwiſchen 2 und 83 Mark pro Zentner im Kleinhandels
preis. Ab Werk aber koſtet die Tonne Braunkohlen-
briketts einſchließlich 25 Prozent Kohlenſteuer heute
50 Mark. Wir finden den Händleraufſchlag mit 34 Mk.
pro Tonne ganz ungeheuerlich hoch. Er war im Frie
den bei ungefähr der gleichen w. um
etwa das Vierfache niedriger. Rechnen wir in
den Händleraufſ t für die Tonne 5 Mark Fracht aus
den benachbarten Braunkohlenbezirken in die mittel-
deutſchen Städte, ſo ſich für die erſten 4 Monate
des Jahres bei einer Geſamtförderung von 28 Millio
nen Tonnen Braunkohle ein Händleraufſchlag
in Höhe von 812 Millionen Mark; aufs Jahr umge-
rechnet von 26 Milliarden Mark. Wennnun auch cin großer Teil der Förderung den direkten
Seg vom Werk in die Induſtrie findet, ſo ſind die
vandelsgewinne immer noch aufreizend genug.

Die Organiſation des kommunalen Bezugs
würde dem Volke viele Hunderte von Millionen Mark
ſparen. Wie weit ſich heute Werkbeſitzer, Groß und
Kleinhandel die Finger vergolden, iſt bei dem Mangel
an ſtatiſtiſchen Unterlagen für die n 18 Monate
nur ſehr ſchwer feſtzuſtellen. Man bekommt aber eine
Ahnung von dem o der über die Werkbeſitzer und
die Braunkohlenhändler niedergeht, wenn man die Ent
wickkung der Braunkohleninduſtrie etwas zurück ver
folgt. Jm Jahre 1908 betrug nach der Statiſtik des
Deutſchen Reichs der Durchſchnittswert einer Tonne
Braunkohlen 2,68 Mark; der Förderanteil eines jeden
Arbeiters betrug 885 Tonnen oder annähernd 3 Tonnen
täglich. Dafür erhielt der Bergmann 1005 Mark Lohn,
macht pro Tag 3,65 Mark, pro Tonne alſo etwa 1,2
Durch die Einführung der Baggermaſchinen in den
Tagebauen ſtieg die Förderleiſtung abſolut und pro
Kopf im Braunkohlenbergbau ungeheuer. Um den
Markt zu erobern und die Steinko hle zu verdrängen,
mußte man mit dem Preiſe ſo weit herabgehen wie
ſenb möglich. Im Jahre 1915, alſo im zweiten Kriegs
jahr, betrug denn auch der Durchſchnittswert einer
Tonne Braunkohle nur 2,85 Mark; der Förderanteil
eines jeden im Braunkohlenbergbau beſchäftigten Ar-
beiters aber betrug 2221 Tonnen ver 7,4 Tonnen
pro Tag. Das iſt mehr als eine Verdoppelung des

Tonnen repräſentieren alſo 793 Millionen Mark Lohn

L An Lohn erhielt er pro Tag lähmenden Feſſel frei wird.

4.27 Mark, pro Tonne alſo knapp 60 (gegen 1,20Mark im Jahre 10906). p Pa. ſaeg
Inzwiſchen hat bei dem Mangel an Steinkohle die

Braunkoble eine Monopolſtellung erlangt,
die ihr einen Apothekerpreis ſichert zugunſten der
Werkbeſitzer und des Handels. Um es vorweg zu ſagen:
die Arbeiterlöhne ſind an den hohen Braunkohlenpreiſen
3 unſchuldig. Im 83. Quartal 1918 betrugen
ie Hauerlöhne 8,08 Mark; im 4. Quartal 9.60 Mark;

ſeit 1. Mai 1919 ſtehen ſie auf 13,60 Mark. Allerdings
iſt die Kopfleiſtung ſtark zurückgegangen. Denn die
Belegſchaft wurde außerordentlich ſtark vermehrt durch
ungelernte Arbeiter, von welchen Zehntauſende mit
Abrkumarbeiten beſchäftigt werden. Hätten die 90000
Arbeiter, die jetzt im Braunkohlenbergbau beſchäftigt
werden, noch dieſelbe Förderleiſtung wie 1915, ſo müßte
die Jahresfördermenge rund 200 Millionen Tonnen
betragen und wir wären aller Kohlennöte ſo zieml'ch
enthoben. Tatſächlich betrug die Förderung in den erſten
4 Monaten d. J. nur 28 Millionen Tonnen; das ergibt,
wenn keine Störungen eintreten, eine Jahresförderung
für 1919 von 84 Millionen Tonnen. Die Förderleiſtung
pro Kopf der Belegſchaft iſt alſo auf etwa 990 Tonnen
oder pro 3,1 Tonnen zurückgegangen, weil eben
ungezählte Tauſende nicht bei der Kohlengewin-
nung, ſondern bei Aufſchließungsarbeitenbeſchä tigt werden. Das Verhältnis wird ſich aber ſehr
raſch beſſern, ba immer mehr Arbeiter unmittelbar in
der Kohlengewinnung beſchäftigt werden können.

Vergleichen wir Tagesleiſtung und Lohn, ſo finden
wir, daß auf jede Tonne Braunkohle heute 4,40 Mark
Lohn kommen. Dabei laſſe ich die wer benden Un-
koſten, die die Abraumarbeiten verurſachen, ruhig als
Geſtehungskoſten gelten. Zahlt nun das Publikum bis
4,20 Mark für den Zentner Prauneeble ſo ſtecken in
dieſem Preiſen ur 22 Pſg. Arbeitslohn. In welche
Taſchen fließt die Diſferenz zwiſchen Geſtehungskoſten
und Kleinhandelspreis? Richtig, neben dem Arbeits-
lohn gibt es noch ſonſtige Geſtehungskoſten. Recht-
fertigen dieſe die hohen Preiſe? Sehen wir zu: 1915
wurde die Tonne Braunkohle mit 2,28 Mark in die
Statiſtik eingeſetzt; davon ſind 60 Pfg. Lohnanteil ab-
zuziehen, bleiben 1,68 Mark. Nehmen wir an, die Werk-
beſitzer ſeien damals Engel geweſen und hätten umſonſt
„gearbeitet“. Die 1,68 Mark wären alſo reſtlos „ſon-
ſtige“ Geſtehungskoſten geweſen. Nehmen wir auch
gerechterweiſe an, dieſe ſonſtigen Geſtehungskoſten
hätten ſich ſeitdem um 200 Prozent erhöht. Zu dem
Lohnanteil je Tonne mit 4,40 Mark hätten wir dann
noch 5,04 Mark ſonſtige Geſtehungskoſten hinzuzurechnen,
ſo kämen wir auf 9,44 Mark Gewinnüungskoſten pro
Tonne, wobei wir aber ſicher ganz erheblich überſchätzen.
Die gegenwärtige Jahresprodnktion von 84 Millionen

T T

und ſonſtige Geſtehungskoſten. Würden wir aber für
die geſamte Braunkohlenförderung die Kleinverkaufs-
preiſe zugrunde legen, ſo erhielten wir über 6 Mil-
liarden Mark Verkaufswert. Wir werden
aber der Wirklichkeit ſehr nahekommen, wenn wir nur
50 Prozent der Förderung zum Kleinverkaufspreis
einſtellen und bei den reſtlichen 50 Prozent einen um
40 Prozent niedrigern Großhandelspreis verrechnen.
Bringen wir billigerweiſe auch 30 Prozent für Kohlen-
ſteuer und Frachten uſw. vom Verkaufspreis in Abzug.
Wir erhalten dann für 42 Millionen Tonnen, die im
Kleinhandel umgeſetzt werden, einen Netto-Verkaufs-
wert von 2171 Millionen Mark, für die 42 Millionen
Tonnen im Großhandel abgehenden 1160 Millionen
Mark, zuſammen alſo einen Netto-Verkaufs-
preis von 35331 Millionen Mark, dem nur793 Millionen Mark Lohn und ſonſtige Geſtehung s-
koſten gegenüberſtehen. Mit über 2 e Milliarden Mk.
iſt alſo das deutſche Volk und ſeine Wirtſchaft den Werk-
beſitzern und dem Braunkohlenhandel tributypflichtig.
Man kann ſchon verſtehen, daß dieſe kavpitaliſtiſchen
Glückshänſe nichts wiſſen wollen weder von der Plan-
wirtſchaft Wiſſells noch von den Sozialiſierungsabſichten
des Kabinetts Bauer. Sie halten die von ihnen be-
triebene kapitaliſtiſche „Planwirtſchaft“ ſür
die beſte, weil ſie die einträglichſte iſt.

Rohſtoffe, ſichert den Arbeitern günſtigere Arbeits-

produktionsfördernd. Werk aber völlig ge-
lingen, ſo muß die Kommunaliſierung desBezug s Hand in Hand gehen mit der Sozialiſierung
der Produktion Die kohleverarbeitende Induſtrie kann
r keine berechtigten Einwendungen erheben, wenn ſie
urch die Sozialiſierung der Braunkohle von einer

Die Kali- Induſtrie unterbreitet ſoeben dem
Kaltausſchuß der Nationalveriammlung einen Nachweis,
4 dem hervorgeht, daß ſie bei einem Braunkohlen
verbrauch von 47 Millionen Doppelzentnern am 1. 4. 19
pro Doppelzentner 2,28 Mark gegen 1,10 im 4. Quartal
1918 zahlen mußte. Seitdem iſt eine weitere Erhöhung
eingetreten. Die über 100 Prozent betragende Steige-
rung macht für die Kali-Jnduſtrie allein 53 Millionen
Mark aus. Dafür verlangt die Kali- Induſtrie unter
Berückſichtigung der Lohn- und ſonſtigen Materialſteige-
rungen eine Preiserhöhung für ihre Prov-duktion in Höhe von 50 Prozent. Die höheren
Kalipreiſe zahlt die Land wirtſchaft. Dieſe wälzt die
Steigerung wieder auf die Lebensmittelkonſumenten ab.
Der Braunkohlenpreis hat alſo für zahlreiche Erwerbs-
gruppen große Konſequenzen. Letzten Endes aber iſtes immer wieder das Volk, das die pre zahlt.

Der Nachweis der Kali-Jnduſtrie beweiſt aber mehr,
als er beabſichtigt. Wenn die 47 Millionen Doppel-
zentner Braunkohle, die von den Großabnehmern der
Kali- Induſtrie in h Monaten um ö58s Millionen
Markt 104 Prozent verteuert wurden und
man rechnet die gleiche Verteuerung auf die 84 Millionen
Tonnen betragende Jahresproduktion um, ſo ergibt ſich
eine Vertenerung im Betrag von 949 Mil-
lionen Mark für das Jahr, ohne daß die nach dem
1. April eingetretenen Preisaufſchläge berückſichtigt
werden. Die aufs Jahr umgerechnete Lohnſteigerung
der Braunkohlenarbeiter aber ergibt nur 108 Mil-
lionen Mark. Womit wird nun eigentlich der
übrige Aufſchlag gerechtſertigt, der reſtlos in die Taſchen
der Bergwerksbeſitzer floß?

Es verlohnt ſich alſo ſchon, das Neſt auszunehmen und
die goldenen Eier für das Volk zu reſervieren. Wer
die Beutelſchneiderei ſo unverfroren betreibt, hat jedes
Recht verwirkt, Schonung uns Schonzeit zu verlangen.
Die Revolution wäre wirklich umſonſt geweſen, wenn
die Regierung und die Nationalverſammlung die Kraft
nicht fänden, ſolchen Praktiken ein für allemal ein Ende
zu machen.

[-„J J
Ansgeſprochener Blödſinn und Irrſinn.

Die ſtandgerichtliche Verhandlung r den Ver-
kehrsminiſter der Münchener Räterepublik, Guſtav
Paulukum, der zu 2i8 Jahren Feſtung verurteilt
wurde, warf neue grelle Schlaglichter auf die grotesken
Zuſtände, die während der Münchener Räte-, beſſer
Literatenrepublik herrſchten. Paulunkum ſelbſt erklärte,
daß er ſich bei der Abſtimmung über die Ausrufung der
Räterepublik der Stimme enthalten und die ganze Ge-
ſchichte für ausgeſprochenen Blödſinn erklärt
habe. Er habe aber ſchließlich mitgemacht in der Ab-
ſicht, „mit dem FJuden-, Ruſſen- und Frauen
regiment aufzuräumen“. Jm weiteren ſchilderte
Paulukum noch die Leiden, die er als Miniſter durch-
zumachen gehabt hätte: Nicht ſelten ſeien Kommuniſten
mit Handgranaten und Revolvern bei ihmerſchienen, um ihm mit Gewalt irgendwelche Maß
nahmen abzutrotzen. Als Beweis für die Verrücktheit
der ganzen Rätegeſchichte verlas er einen Brief, den
der damalige Volkskommiſſar für das Aus
wärtige, Dr. Lipp, an ihn gerichtet hat und der tat-
ſächlich einen Gipfelpunkt des Blödſinns darſtellt; er
lautet:

„Mein lieber Amtsbruder! Ich habe an Württem-
berg und die Schweiz den Krieg erklärt, weil dieſe Hunde
nicht die 60 Lokomotiven mir ſofort leihweiſe überlaſſen
haben. Ich bin ſicher, daß wir ſiegen. Außerdem
werde ich den Segen des Papſtes, mit dem ich gut be
kannt bin, für dieſen Sieg erflehen.“

Der Krieg der unabhängigen Räterepublik Bayern
gegen Württemberg und die Schweiz mit erbetenem
päpſtlichen Waſſenſegen wir ſind begierig darauf, ob
noch eine verrücktere Epiſode der Revolution an den
Tag kommt. Die U. S. P. D. mag ſich darauf berufen,
daß Dr. Lipp ein Verrückter iſt, aber ſie iſt es ja ge
wefen, die dieſen Verrückten anf einen Miniſter
poſten geſtellt hat.Potteiſſcſiten.

50 Jahre Sozialdemokratie.
Am 7. Auguſt 1569 wurde in Eiſenach die ſozialdemokratiſche

Arbeiterpartei Deutſchlands gegründet. Was für Gedanken
könnte man nicht alles an diefen Jubiläumetag knüpfen und doch
wird er im Trubel der jetzigen bewegten Zeit nicht ſo beachtet
werden, wie es notwendig wäre.

Vergutwerttich ſür den geſanlen redaktionelen Teil: War Segdewig, ſür
den Anzeigenteil; Rudolf Kochanski beide in Halle. Druck und Verlag

M öOcſſiſte weſer dte
(99) Roman von Charles Dickens.

Aber er ging ſeines Weges und war bald in dem Schatten
der Gefängnismauer verſchwunden. Zur beſtimmten Stunde kam
er wieder daraus hervor, um in Mr Lorrys Zimmer zu er-
heinen, wo er den alen Herrn in ruheloſer Angſt auf und ab
gehend fand. Er ſagte, er wäre bis vor kurzem bei Lucien ge-
weſen und hätte ſie nur auf wenige Minuten verlaſſen, um der
erabredung gemäß hier zu ſein. Jhr Vater war, er

v Bankhaus gegen vier Uhr vrlaſſen, nicht wiedergeſehen wor
Sie hatte einige ſchwache Hoffnung. daß ſeine Vermitt-

eng Charles retten könnte: aber ſie war ſehr ſchwach. Er war
jetzt mehr als fünf Stunden vom Hauſe weg; wo konnte er ſein

Mr. Lorry wartete bis zehn da aber Dr. Manette nicht

e überein, daß er wieder zu ihr gehen und um Mitternacht nochgnmal nach dem Banthauſe kommen ſollte. Unterdeſſen wolle
Carton allein bei dem Feuer auf den Doktor warten.
9 Er wartete und wärtete und die Uhr ſchlug zwölf; aber Dr.
u nette kehrte nicht zurück Mr. Lorry kam wieder und brachte
eine Kunde von ihm. Wo konnte er ſei
a Sie beſprachen noch dieſe Frage und waren faſt geneigt, den
Schatten einer offnung auf ſeine verlängerte Abweſenheit zu
Zauen, als ſie ihn auf der Treppe hörten So wie er in das
vimwer trat. war es offenbar, daß alles verloren war.

Ob er wirklich bei jemandem g. weſen war, oder ob er
Döhrend dieſer ganzen Zeit die Straßen durchwandert hatte, iſt
nie belannt geworden. Wie er daſtand und ſie anſtierte, wendeten
i ſich mit keiner Frage an ihn; denn ſein Geſicht ſagte ihnen

es.

Vo „Jch kann ſie nicht finden,“ ſagte er, „und ich muß ſie haben.
iſt ſie?“

waren bloß, und wie er einen hilfloſen BlickKopf und
äingsum ſchweifen ließ, zog er ſeinen Roc aus und ließ ihn auf
en Fußboden fallen

„Wo iſt meine Vank? Jch habe ſie überall geſucht und kann
ſie nicht finden. Wo habt Jhr meine Arbeit hingetian? Die
Zeit drängt; ich muß die Schuhe fertig machen.

Sie ſahen ſich einander an, und die letzte
ſchwand aus ihrem Herzen.

„BDitte, bitte!“ ſagte er mit weinerlicher St
meine Arbeit.“

Da er keine Antwort erhielt, raufte er ſich das Haar und
ſtampſte mit dem Fuße auf den Boden wie ein Kind, das ſeinen

Fillen nicht hat ß
„Quälen Sie nicht einen armen, unglücklichen Mann,“ dvat

er dann mit einem herzzerreißenden Aufſchrei, „ßzeben Sie mir
meine Arbeit! Was ſoll aus uns werden, wenn dieſe Schuhe
heute nacht nicht fertig werden

Von Sinnen, rein von Sinnen!
Es war ſo offenbar nutzlos, ihm verſtändig zuzuſprechen, oder

zu verſuchen, ihn zu ſich zu bringen, daß jeder von den beiden,
wie auf Verabredung, eine Hand auf ſeine Schulter legte und
ihn durch das Verſprechen. ſie wollten ihm ſeine Arbeit ſchaffen
bewoçen, ror dem Feuer Platz zu nehmen. Er fank in den Siuhl,
ſtierte in die Kohlen und fing an zu weinen Als ob alles, was
eit der Dachſtubenzeit geſchehen war ein flüchtiger Traum ge-
weſen, ſah Mr. Lorry ihn zu derſelben Geſtalt zuſammen-
ſchrumpfen, die Defarge unter ſeiner Obhut gehabt hatte.

Gerührt und zugleich erſchrocken über dieſen plötzlichen Zu
ſammenſturz, wie ſie alle beide waren, hatten ſie doch nicht Zeit.
ſich ſolchen Empfindungen hinzugebe Seine alleinſtehende
Tochter, ihrer letzten Hoffnung und Stüte bergubt, ſprach mäch-
tig zu ihnen. Wieder ſaben ſie ſich wie verabredet mit einem
und demſelben Worte auf den Lippen an Carton ſprach zuerſt

„Die letzte Hoffnung iſt hin ſie war nicht graß Ja, es i
das Beſte, Sie bringen ihn zu ibr Aber wolſen Sie, bevor Siegehen, mir noch für einen Augenblick aufmerlſames Gehs.
ſchenken. Fragen Sie nicht nach dem Warum der Vedingungen,
die ich ſteilen werde, und des Verſprechens, das ich zu fordern
gedente; ich habe einen Grund einen triſtigen Grund
s Jch bezweifle nicht,“ gab Mr. Lorry zur Antwort. „Fahren

ie fort.

Hoffnung ent-

mme; „gebt mir

der Volksſtimme G m d. H. in Halle, Gr. Uirichftraße 27.

tet

Die Geſtalt auf dem Stuhle zwiſchen ihnen wiegte ſich unter-
deſſen ſtöhnend vorwärts und rückwärts. Sie ſprachen in dem-
ſelben Tone, wie wenn ſie des Nachts bei einem Krankenbette
worhten.

Tarton bückte ſich, um den Rock aufzuheben, der faſt unter
ſeinen Füßen lag. Während er dies at, fiel ein Brieftäſchchen
heraus, in dem der Doktor gewöhg lich eite Tagesbeiuche ver
zeichnete. Carlon hob es auf und fand rin zum metgebrochenes
Papier darin. „Wir ſollten das wohl aniesea?“ ſagte er. Mr.
Lorry nickte zuſtimmend. Er ſchlug es 2ertar nd rief aus:
„Gott ſei Dank!“

„Was iſt es!“ fragte Mr. Lorry begierig.
Jch tomme gleich darauf.„Einen Augenblick! Erſtlich,“er ſteckte die Hand in die Taſche und brachte ein anderes Papier

heraus, „hier iſt das Zertifikat das mir erlaubt, dieſe Stadt zu
verlaſſen. Sehen Sie es an. Sie ſehen Sydney Carton, en
Engländer

Mr Lorry hielt es aufgeſchlagen in ſeiner Hand und ſah in
ſein ernſtes Geſicht.

„Heben Sie es bis morgen für mich auf. Jch 37 ihn
worgen, wie Sie wiſſen und es iſt beſſer, ich nehme es nicht mit
ins Gefängnis.“

„Warum nicht?“
„Jch weiß nicht es iſt mir lieber ſo. Jetzt nehmen Sie dies

Papier, das Dr. Manette in ſeiner Taſche trug. Es iſt ein ähn-
liches Zertifikat, das ihn und ſeine Tochter und ihr Kind in den
Stand ſetzt, zu jeder Zeit zum Tor hinans und über die Grenze
zu kommen. Nicht wahr?“

Vielleicht hat er es ſich geſtern als ketzte und kerfte Vorſichtsmaßregel verſcaiſt welchem Lege iſt es datiert, Aber
das tut nichts zur Sache; ſehen Sie nicht erſt nach. a Sie es
ſorgfältig zu meinem und zu Jhrem Vaß. Jetzt merken Sie wohl
auf! Erſt in den letzten paar Stunden wurde ich ungewiß, ob
er einen ſolchen Erlaubnisſchein hätte oder haben könnte Er
iſt gut, bis er zurückgenommer wird. Aber er kann
nommen werden, und ich habe T 7 ſehr
bald geſchehen wird
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Antliche Velanntmachungen für Hulle 1.d.6.

Lebensmittel-Kalender.
Verkanf von Speck. Der Verkauf von ameri-

n findet am Sonnabend, den 9. Auguſt, ſtatt. Es
werden 250 mm je Kopf ausgegeben. Der Verkauf erfolgt
durch die Die Verbraucher beziehen den amerikaniſchen
Speck bei don Flei bei denen ſie zur Kundenliſte angemeldet
r Der Speck wird gegen Abtrennung der Marke s der Ein-
fuhr Zuſatzkarte abgegeben. Die Marke iſt von den
Fleiſchern abzutrennen. Der Verkaufspreis beträgt für 250 Gr.2,08 Mk. Die Verlauſer d verpflichtet, die Mark n zu Hunderten

gebündelt im Stadternährungsamt, 1. Obergeſchoß (Saal links
bis zum 12. 8. d. Js. einzure chen.

Skädtiſcher Verkauf von Fleiſch- und Wurſtkonſerven (Roß)
in der Talamitſchubs am Freitag, den 8. Auguſt. Zugelaſſen zum
Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den
Nummern 56 501--81 500 vormittags von 8--12 Uhr und die Jn-
aber der Lebensmittelſcheine mit den Rummern 61 501 bis 67 000
zachmittags von 2—-6 Uhr. An Haushalte mit einer Perſon kann
eine Einpfunddoſe zum Preiſe von 5 Mk., an Haushalte mit 2 bis
1 Perſonen kann eine Einkilodoſe zum Preiſe von 11 Mk. und
an weitere vier Perſonen eines Haushaltes kann noch eine Ein-
kilodoſe zum Preiſe von 11 Mk. abgegeben werden. Der Le-
bensmittelſchein iſt vorzulegen. Die Roßfleiſch- und Roßwurſt-
kanſerven ſind auf dem ſtädtiſchen Schlachthofe und unter ſtädti-
ſcher Aufſicht hergeſtellt worden. Bis zum Sonnabend der lau-
ſenden Woche werden alle Jnhaber von Lebensmittelſcheinen zu
dieſer Verteilung aufgerufen. Eine Nachlieferung findet nicht
ſtatt.

Der Verkauf von Quark erfolgt am Freitag, den 8. Auguſt,
zuf den Abſchnitt 14 für die eingetragenen Kunden bei der Milch-

die Kundenliſte eingetragendalten die Hülſenfrüch'e auf Grund von Bezugsſcheine
Stad.ernährungsamt, Zimmer 12, ausgeſtellt werden. Die Ver

gebündelt, in verſchloſſ nem und mit der Firma verſehenen Um
ſchlage, auf dem die Zahl der Marken und der Reſtbeſtand an
Erbſen und Bohn n rermerkt worden ſind, bis zum 18. Auguſt,
Marktplatz 22, I, Saal links, abzuliefern.

Städtiſcher Verl' uf von gemahlener Kaffee-Miſchung in der
Talamtſchule am Freitag, den 8. Auguſt. Zugelaſſen zum Einkauf
werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern
56 501 bis 61 500 vormittags von 8--12 Uhr und die Jnhaber der
Rummern 61 501 bis 67 000 nachmittags von 26 Uhr. Gegen
Vorlage des Lebensmitelſche nes kann für jede Perſon eines
Haushaltes 4 Pfund zum Preiſe von 75 Pfo. für das Viertel-
pfund abgegeken werden. Abgezähltes Geld iſt bereitzuhalten.

M elchk r enanusgabe für Kranke. Die Erneu i der auf
Grund ärztlicher Zeugni'e ausgefertigten Milchkarten. ſowie der-
jenigen für alte Leute über 75 Jahre erfolgt vom Freitag, den
8. bis Sonnabend, den 16. Auguſt, im Stadternährungsamt,
1. Stock links, 2. Saal, nach folgender Ordnung. An Verſon n,
deren Famil enname beginnt mit den Buchſtaben: A--D am Feei-
tag, den 8. Auguſt, E--G am Sonnabend, den 9. Auguſt, H J
am Montag, den 11. Auguſt, K-L am Dienstag, den 12. Auguſt,
M--O am Mittwoch, den 13. Auguſt, P R am wir den
14. Auguſt, S--Sz am Freitag, den 15. Auguſt, T--3 am Sonn
tbend, den 16. Auguſt 1919. Bei der Erneuerung iſt der Lebens-
mittelſchein und der Stamm der alten Milchlarte vorzulegen.
Eine Ern uerung findet nicht ſtatt, wenn die Gültigkeitsdauer des
Zeugniſſes inzwiſchen abgelaufen iſt. Von dem zuſtändigen De-
zernenten werden mündliche Anträge auf Exneuerung der Milch-
karten nicht mehr entgegengenemmen. Falls die Erneuerung an
der oben genannten Stelle abgelehnt werd, ſind Anträge auf
Weitergewährung der Milch arten ſchriftlich bei dem Stadter-
nährungsamt, Abt. 2, zu ſtellen. Milchkarten auf Grund der in
letzter Zeit überreichten Zeugniſſe werden, falls eine Zuweiſung

ſind. Krankenanſtalten v

täufer ſind verpflichtet, die Fleiſchkartenab chnitte zu Hunderten

S

Olivenölverkauf,
Von Donnerstag früh ab findet in nachſtehend aufgeführte

Geſchäften 437 Abgabe der 4 Buttermazke Verkauf von Oliven
öl ſtatt. Auf jede Marke werden 125 Gramm zum Preiſe von
2,95 Mk. abge eben Firma Hoſſag. Jüdenſte Nr. 12750; Kon.
vümverein, Leipziger Str Nr 2751-—5340: Wiegand. Saalſtraße
r. 5341——85007 Hollitein, Leipziger Str. Nr. 8501--11 256,

Hoske, Tage werbener Str. Nr. 11251—14 290; Schröter Nikolet
ſtraße Nr. 14 291-15 670: Kanſumrerein, Schillerſtr Nr. 15671
bis 18 530; Rauſch, Beuditzſtr Nr 18 531--20 050; Prüfe, Markt
Nr. 20 051--20 760: Stauch, Naumburger Str. Nr. 20 761
Kuhno, Nikolaiſtraße Nr. 23 611- 26 400; Petzold, Markt Nr.
26 401-—28 000; Böhme, Marienſtr Nr 28001--29 510; Schleget,
Schützenſte. Nr 29511-30 800: Hadlich. Markt Nr. 30 891 bis
32 380; Chriſt, Feldſtr Kr 32 381 bis Schluß.

Weißenfels den 6 Aug 1919
Amthche velanntmachungen für Bitterfeld

Verteilung von amerikaniſchm Weizen nehl.
Sobald die neue Partie amerikaniſches Weizenmehl hier

eintrifft, fetzt die Verteilung ein und zwar wieder Pfund pro
Kopf und Woche zum Preiſe von 40 Pf. 89. Pf. das Pfund

Zuerſt ſind die in den vergangenen Wochen fällig geweſenen
Abſchnitte 4b und 4e de: Einſuhrzuſatzkarte zu beliefern, ſowe't
dies noch nicht geſchehen, ſodann der in der Woche vom 4. bis
10. Auguſt gültig. Abſchnitt 1 der neuen Einfuhrzuſatzkart.

Ueber die Verteilung in den nächſten Wochen erfolgt nog
Bekanntmachung im Kre'sblatt.

Bitterfeld den 5. Auguſt 1919
Der Kreisausſchaß des Kreiſes Bitterfeld.

Der Magiſtrat.

dändlerin Raſt, Schillerſtraße 17 und in der Verkaufsſlelle der auf die letzteren noch nicht erfolgt iſt, nicht an vorgenannter V. Freiherr von Ende, K.eisdeputierter.
Riemberger Molkerei, Martinſtr. 11, an letzterer Stelle nur vor- Stelle ausgehändigt, vielmehr ergeht wegen Abholung beſondere Veröffentlicht:
wittags von 8—-12 Uhr. Auf jeden Abſchnitt wird e Pfund ab Benachricht gung. Die Erneuerung der Milchkarten für Kinder Bitterfeld, den 6. Auguſt 1919. Der Maaiſtrat,
gegeben. Der Preis für Pfund Quark beträgt 70 Pfg. Die erfo'gt vom Montag, den 11. Auguſt, ab. Es ergeht dieſerhalb Schmidt.
abgetrennten Abſchnitte ſind bis 11. Auguſt abzulifern. noch beſondere Belanntmachung. S Vekannimachung.

Nudeln. Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. Sep-
tember/4. November „1915 wird der Verkauf von Nudeln wie
folgt geregelt: Der Verkauf beginnt am Freitag, den 8. Auguſt.
Für jede Perſon eines Haushaltes wird Pfund abgegeben. Es
kommen bis auf weiteres nur noch billigere Teigwaren zum Preiſe
von 56 Pfg. für das Pfund zum Verkauf. Die Käufer ſind ver-
pflichtet, bei denjenigen Verkäufern die Nudeln einzukaufen, bei
welchen ſie für den Bezug von Kolonialwaren in di Kundenliſte
eingetragen find. Der Verkauf erfolgt unter Abirennung der
Marke 376 des Warenbezugsſcheines 24. Die Verkäufer ſind ver-
vflichtet, die Marken zu Hunderten gebündelt im Stadternäh
tungsamt, Marktplatz 22, 1. Obergeſchoß, Saal lnks, binnen acht
Tagen unter Angabe ihres Reſtbeſtandes einzureichen. Zuwider-

handlungen unterliegen der Beſtrafung nach S 17 der Verord-
nung vom 25. Sept. /4. Nov. 1915.

Erbſen und Ackerbohnen. An Stelle der in der Woche vom
28. Juli bis 2. Auguſt und früher ausgefallenen Fleiſchmengen
gelangen in dieſer Woche Erbſen und geſchälte Ackerbohnen zum
Verkauf. Der Verkauf beginnt am 8. Auguſt gegen Abgabe der
ſür die Woche vom 28. Juli bis 2. Auguſt gültigen Fleiſchmar'en.
Für jede Perſon werden 100 Gramm gelbe oder grüne Erbſen und

Milchkartenaus gabe für Kinder. Vom Montag, den 11. bis
einſchließlich Sonnabend, den 16. Auguſt, werden in den ſtädti-
ſchen Markenausgabeſtellen zugl ich mit den Brotmarken die
nweuen vom 18. Auguſt ab gültigen Milchkarten für Kinder bis
zu ſechs Jahroen, ſtillende Mütter und ſchwangere Frauen aurg
geben. Bei der Erneuerurg der Milchkarten ſind vorzulegen:
1. a) der Leb e nsmitt lſchein des Haushaltes, dem der Verſor-
gungsberechligte angehört,. b) der Stamm der alten Milchkarte.
2. Wenn der Verſorgungsberechtigte iſt: a) ein Kind bis zu ſechs
Jahzen, ein Altersnachweis (Geöurtsſchein, ſtandesamtliche Ge-
burtsurkunde; di Vorlegung des Jmvp'ſcheines genügt nicht;
b) eine ſt llende Mu ter, eine neu ausgeſertigte poli'eilich be-
glaubigte B ſcheinigung der Hebamme, des Arztes oder der Säug-
lingsfürſorgeſtelle, daß die Mutter ihr Kind ſtill', oder ein Aus
weis der Krankenkaſſe darüber, daß Stillprämien gezahlt wer-
den; Beſcheinigungen früheren Da'ums haben keine Gültig'eit.
5) eine Schwangere, e'ne Beſtätigung des Arztes oder einer zur
Ausübung des Hebammennewerbes zugelaſſenen Hebamme, daß
Schwanrgerſchaft in den letzten drei Monaten beſteht. Bei der
Ausgabe der Milchkarten für Kinder iſt für die Entſcheidung der
Frage, welche Menge von Milch dem betreffend n Kinde zu

Wir hoffen in nächſter Woche erſtklaſſiges reines ausgelay-
ſenes Schwernefchmalz, Rangen-Reis und Marſeille-Seife zu be
ziehen. Händler. die bereit ſind. den Wiederverkauf in der Stadt
zu übernehmen, wollen ich vis Sonnabend, mittag 12 Uhr, an
das Lebensmittelamt, Rathaus. wenden. woſelbſt die Bezugs-
und Verkaufsbedinzurgen erfragen werden können. Die Ware
dürfen nur rationiert abgegeben werden.

Bitterfeld, den 6. Auguſt 1919. Der t
tchter.

Rationen für Bee und Se!lbſtverſorger,
Auf Ano dnuno des Preußiſchen Landes-Getreideamtes Bei

lin bringe ich hiermit zur allgemeinen Kenntnis, daß die bis
horigen Rationen für die verſorzungsberechaigte Bevölkerunt
ſowi» Selbſtverſorger in Brotgetreide bezw. Mehl vorläufig un
verändert beſtehen bleiben, desgleichen der Ausmahlungsſatz von
94 Pozent. Die Ration für Selkſtverſerger beträgt vorläufig
noch rpo Kopf und Monat in Gerſte 2 Kilogramm und in Roggen
9 Kiſogramm.

Sobald Aenderung namentlich hinſichtlich des Ausmahlungs
ſatzes erfolgt, ergeh weil!cre Bekanntmechung.

Bitterfeld, den 2. Auguſt 1919.75. Gramm Ackerbohnen Kinder unter 6 Jahren die Hälfte) ver- kommt. der Geburtstag des Kindes beſtimmend. Gelangt ein Der Landrat.
abfolgt. Der Verkaufspreis beträgt für 100 Gramm S oder Kind während der Zeit. für welche die Milchkfarte gilt, in eine Ver öffentlicht
grüne Erbſen 17 Pfg., 75 Gramm Ackerbohnen 15 Pfg. Die
Käufer können nur bei denjenigen Verkäufern die Hülſenfrüchte
einkaufen, bei welchen ſie für den Bezug von Kolonialwaren in

Walhaßla-
Operettentheater

Sta dt-Th esatet
Freitag, d. 8. August 19,

von Walter W. Goetze.
W Kasse v. 10-1 u. 46.

Warzen, Leberſlecken

Peißnitz.
Freitag, den 8. Anquſt 1919

abends S. Uhr
Volkskonzert

faſ 1

Hüppodrom Wintergarten

FJäqlich ab 4 Uhr nachm. Reitfest.

J V Freiheer von Ende, Kreisdeputierter.
BVitterfeld, den 6. Auguſt 1919. Der trat.

Schmidt.

r

zu besuchen.

dad Wiſteriod. an ideatt

Emmy Sturm a. G.
Regts. Nr. 36. Vorverk. 9 1 u. 5- j. 7.

Leitung:
Kapellmeiiter O Haupt.

Eintrittspre ſe:

I

1guterhaltenes fahre5 Pfa.
beſeitig ſchmerzeund narbenlos Stadiiheater-Orchest erprobt indeiKosmetit ARA Eintritt 20 Pfa. ers. Abends ab 8 Uhr: Beginn der grossartigen p Dauekarten 2222 rin
nur Gr. Mrichſtr. 47 I Vorverk. in d. Hoſmuſikalien es lobt!Sprechzeit: 10--7. handlung Heinrich Hothan.

Den Sport

Täglich abends 8 Uhr. auch Sonrtaos

Spezialitäten-Vorstellung.
Jede Nummer eine Sehenswürdigkeit.

sfreunden und Pferdeliebhbhabern bietet staunenerregende

55 18

Leistungen die berühmte Kunstreiteren Fräulein

Spiralbohrer
Thalia Theater

Ab Freitag:
2 Schlager erſten Ranges.

Bergſchrecken.
Wil)bewegtes Drama aus den oberbayeriſchen Bergen.

Herrliche Natur Aufnahmen.
Regie: Toni Altenberger,

Annita de Dio
auf wungesntteltemm Fferde.

Die Genannte hat das schöne, edle Tier, welches bis vor kurzer
Zeit vor einem Geschaf swagen der hiesigen Firma Alfred Röcer,
Feinkost- u. Fischgeschäft, die Strassen der Stadt durchtrante., inner-
halb s Tagen soweit dressiert, dass es die Pllichten in der Manege

tadellos erfüllt.

Nach der Vorstellung findet Reltsport statt.

(neue Wa e) zyl. u. koniſch
kau t gegen Kaſſe

Industriebedarſ G H. Palm,
Magdeburg, Weinbeig 3.

Urin Unterſuchung,
chemiſche u. mikroſk., ſowie
Prüfung von Auswurf

auf Tuberkelbazillen
fertiat gew ſſen aſt und billig

Das von der Preſſe glänzend kritiſterte Schauſpiel:

„Verlorene Töchter
Kein Kino!

(Ueber 100 auſeinanderfolgende Vorſtellungen am Batten
berg Theater. Leipzig.

Zur Auſn Belehrung und Warnung für alle

t Jugendliche unter 16 Jahren kein Zutritt.
Frauen und Mädchen.

Vorverkauf Jn den Zigarren-Geſchäften Nowack Fecenhafte Beleuchtung! Gute Musſk! uS potheker C. Krütgeni. Angenehmer Hufenwwant 556 Koneſt 27 2 Le W s ze h Reparaturen ut, un LWA S oh, Oh9 vnren den Männern gefällt uns.7 6 6 J S k J l übernimmt bei jolider Aus Eine kttliche, prickelnde Eheſtandsgeſchichte. niei 7 Elektrisehe S 61 o 2 1 II ung v e h Begirn Leßte Vorſtellung täglich 9 Uhr. z
h o Ijcht- v. Kraſftanlagen Se ten en e G de I der Volksstimme Gr Steinſtr. 85 b. t W4 en a n her Soeben wi (gegenüber Barſüßerſtr.). Heute zum letzten Male: abmit Leltungen aus S Tal ak abril Ggeitent Voßkomme Wid nd an o wie-er eingetroh. 7 4 B S if S genehm. Pre s pro 100 Pack à 109 gr Mk. 65 Der Hund von ascerville. Fo4 T l ver Zir. 500 Pack Mk. 325, loſe in Sächen Mk. 10 weI billicer. Bei Abnahme von 5 Zir. 3* 20 Zir. 5 2. Tell. (Das einſame Haus. amneta um weJer J je Ware d e t e „—„zW„v denloſe Ware in Säcken à 40 Pfd. unter Nachnahme. eaceeoeccoeone, r t5 G. Lietzmann, 5552 als en h Soeben ei getroffen m t

2 71 9 Tabak u. Figarrenfabrik Oſchersleben Bode U re2 7 von Jean Jaurés (154 S ni deuischer und fran ßnGelststr e 54 zösischer Sprache.e o O e Preis 1.50 Mk Wtaleichelfetalleieier, Amen n. Hacchinentabrr rfurter für dauernge Beschäftigung,

3 grnuer Kallag S C. Lingesleben zKakao, ſalal ſein 505 8 E Falle G. d 0 men Programm Pforte IV. W
4 u R rJ uaiitäi ersikiassig. 5560 Moetallanßz ener Art 3n6u r e e So eder 3232 Nautewd. jni jvei 96 n. 15.— pr. Pfd. unrrer L Lit jür Dampf und Waſſer. 9 5 Pr. 120 Mk 0 I70 an ß 5

Wie teſtan Paul tiorlitz Maſchinen Apparateban, I Buchhandlung der ſte
Seeinweg 103 Sr. Ulrichſtr. 11. Jevaratuer-2Werft zum sofortigen Antritt gesucht. Angebote mGr. Steinſtr. 44. R evpa atun W er kſtatt R Selnrää u Volksſtimme“. mit Zeugnisabschriften. Angabe von ustunſt re

ſür Maſchinen, Pumpen, Arma uren uſw. G waä personen unter B. N. 1056 an Rudoll Mosese,Fernſprecher 6056. 2995 t e e 4Cc
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zugunſten der Nichtproduzenten Dringend notwendig iſt

Halle, Donnerstag, 7. Auguſt 1919.

Die internationale ſozialiſtiſche Konfer ann am Frei-
tag mit einer r in der die h W ommiſſionen beſchloſſen wurde ſie eine behandelte die Frage des
Wiederaufbaues der Jnternationale, die andere
die Organiſation der Jnkfernationale. Bei dieſem zweiten
Punkte wird auch die Regelung der internationalen Bericht-
erſtattung und der ſozialiſtiſchen Preſſe mit beſprochen werden.
Die erſte dieſer beiden Kommiſſionen wird auch die Frage der
olitiſchen Bewegung der Arbeitecklaſſe bearbeiten, d. h. das
roblem: Demokratie oder Diktatur

Die Konferenz tagt im Kurſgal zu Luzern. Sie iſt von etwa
40 Delegierten beſucht. Frankreich iſt am ſtärkſten ver-
treten. Die offiziellen Päurteien der Schweiz und Jtaliens neh-
men nicht teil, weil ſie ſich der Moskauer Jnternationale an-
ſchließen wollen. Aus Jtalien iſt nur der Reformſozialiſt Canepo
erſchienen.

Die l wurde von Henderſon (England) mitetner längeren Rede eröffnet, in der er zunächſt einen Ueberblick
über die politiſche, wirtſchaftliche und joziale Weltkriſe gab,
welche die ganze Ziviliſation mit dem Untergang bedrohen könne.
Die Regierungen rufen nach vermehrter Produktion aber nicht

es, die Hauptpuntte des Friedensverkrags einer ſo
fortigen und endgültigen Reviſion zu unterziehen. Wir ver-
langen das ſofortige Zuſammentreten der Völker-

e damit die Friedensbedingungen im
Sinne der Grundſätze der Arbe'iterklaſſe revidiert werden. Gegen
wärtig iſt der Völkerbund kaum mehr als ein Jnſtcument der
ſiegreichen Koalition. Ein fruchtbares Wirken des Völkerbundes
iſt ausoeſchloſſen, ſolange Deutſchland, Rußland, Unçarn und an
dere ihm nicht angehören. Der Vertrag enthält ernſte wirt-
ſchaft liche Ungerechtigkeiten, verſchleierte Angliede-
rungen, Züchtigungen unter dem Vorwand von Entſchädigungen,
und er bedeutet das Weiterbeſtehen des unerträglichen Milita-
rismus. Henderſon proteſtiert dann aufs ſchärfſte gegen die
reaktionäre Politik der Entente gegenüber Ruß-
land und verwirft unbedingt jede bewaffnete Jntervention. Bei
allen Meinungsverſchiedenheiten innerhalb der Jnternationale
über die Sowjetfzage ſind wir in dieſem Proteſt einig und ver-
langen, daß die Zuſtänd in Rußland durch eine Kommiſſion der
Jnternationalen geprüft und vor aller Welt dargelegt werden.
die Weltfinanzfrage muß im Jntereſſe der Arbeiterlaſſe geregelt werden. et haftet Beifall.)

Es wird dann über die Geſchäftsordnung geſprochen.
Die nächſte Vollſitzung dürfte erſt am Dienstag oder Mittwoch
ſtattfinden, um den Kommiſſirnen Zeit zur Arbeit zu laſſen.
we der Nachmittagsſitzung wird der Bericht des Sekretariats
eſprochen.

Cachin (Paris) rügt es, daß das Bureau nicht energiſcher
und öffentlicher gearbeitet hibe, beſonders anläßlich des Friedens-
vertrags. Nicht an den Völkerbund, ſondern an die Völker ſelbſt
muß ſich die Aktion der Jnter nationalen richten. Wenn wir nicht
energiſcher d verlieren wir den Zuſammenhang mit der
Aktion des Proletariats.

Macdonald (Eigland): Mit rein negative Proteſten
iſt es nicht getan. Wir ſtehen vor der Frage des
beſtehens der zweiten Jnternationale. Alle Staaten undVölker ſind perauſe bankrott. Keine Regierung hat ein Pro

für ihre zukünftige Politik. Wir haben nur „zerſplitterte
kinzelaktionen aber wir denken nicht ſyſtematiſch.
Verſchaffen wir uns zunächſt die moraliſche Autor:tät. Der Krieg
hat die Demokratie herausgefordert; ihre Grundlagen ſind er
ſchüttert. Die Jnter nationale muß den Ausweg
finden zwiſchen der Revolution, die jedem Kriege folgt und die
ſich mit der bloßen Demokratie nicht vereinbaren läßt, und der
Zerſplitterung, mit der die Revolution anderſeits die Kultur
bedrohen kann

Troelſtra (Hollrad) wendet ſich mit leidenſchaftlicher
Eindringlichkeit gegen die diplomatiſche Politik des Aktionskomitees. an e viele Vorwürfe gegen einzelne ſozialiſtiſche
Parteien wegen ungenügenden Auftretens bei Kriegsausbruch
erhoben, aber ebenſo ſchwer gefehlt haben andere ſozialiſtiſche
Parteien durch Unterlaſſung ſeit Beendigung des Krieges und
im Frieden bis jetzt. ir haben es verſäumt, unſere Aktion auf
die Kräfte zu ſtützen, die ſich aus der Tiefe erhoben und haben
uns in ganz falſcher Weiſe vom diplomatiſchen Geiſte leiten
laſſen. Das Fiasko iſt offenbar. Um das Proletariat zu be
friedigen, müſſen wir ein klares poſitives Programm aufſſtellen,welches ſowohl unſern Willen zum Leben und zur Arbeit wie
unſere Einſicht in die Notwendigkeit des revolutionären Kampfes
für den Sozialismus zeigen. (Lebhafter Beifall.)

Wels (Deutſchland): Nicht rückwärts geht unſer Blick, ſon
dern in die Zukunft. Was die Gewalthaber des alten Deutſch
lands geſündigt haben, müſſen wir jetzt büßen. Wenn die Demo
kratie wahrhaftig iſt, dann wird ſie ſchon im Frieden ſo ſtark, daß
es keine Kriege mehr gibt. Die Jnternationale war zu ſchwach,
um das Wilſonſche Programm durchzuſetzen. England und Nord
amerika beherrſchen heule die Welt. Jn dieſen Ländern muß der
Entſcheidungskampf zwiſchen Arbeit und Kapi-
t al ausgefochten werden und von dem Proletariat dieſer Län-
der auch für die unterdrückter Völker und deren Proletariat ge
führt werden. Wenn man glaubt., daß eine Weltrevolu-
tion ohne Zwiſchenſtufe von einem Lande ins andere über
ſwringen wird, ſo iſt das eine Jlluſion, denn in den verſchiedenen
Länderr fehlen Aie Vorbedingungen für die Revo-lution. Aber der in rusgeſetzte Kampf der geſchloſſenen Jnter-
nationale wird ſie bringen und auch den Friedensvertrag revi-
dieren, der für Deutſchland unerfüllbar iſt und unter dem wir
nicht leben können. Wir deutſchen Sozialiſten denken nicht
daran, den Sozialismus mit der Politik des Bürgertums
zu verſöhnen, aber wir können den Sozialismus nicht durch
führen, ſolange die Mehrheit des deutſchen Volkes ihn noch nicht
wünſcht. Ein Völterbund ohne Deutſchland und
Rußland iſt eine Parodie

Vandervelde (Beſgien) proteſtiert ſcharf 4 die
Zugeſtändniſſe Macdonalds und Troelſtras an das Räteſuſtem
und die dritte Jnternationale. Er trat dem deutſchen Stand-
punkt der unbedingten Demokratie bei, griff aber die S. P. D.
ſtark wegen ihrer Haltung im Weltkrieg an. Er ſchloß ſeine
Attack gegen die S. P D. mit den Worten: Solange die
S P. D. nicht ein Schuldbekenntnis ablege, und
ſomit die moraliſche Einheit mit den Ententeparteien gleicher
Richtung wiederherſtelle, gäbe es keine aktionsfähige Jnter

e E d) b iner Debatte über dieſesHenderſon (Englan at, von einer e üben ſich in das Grenzenloſe hinziehenIphnnen abzuſehen, da ſie

ürde. 4Molkenbuhr Kügte ſich deswegen mit kurzer, wür-diger Zurückweiſung der Angriffe Vanderveldes, ſelbſt als dieſer

ihn durch erregte Zwiſchenrufe unterbrach. Er wies auf die letz
ten Verhandlungen in Weimar hin, die bewieſen, daß die deut
ſchen Sozialdemokraten reſtloſe Aufklärung über die Schuldfrage

wünſchten. ßVandervelde entſchuldigte ſeine Heftigkeit. Er hött-
nur den Velgiern das (ihnen beſtrittene) Recht vorbehalten
wollen, auf dem Kongreß die Schuldfrage aufzu ollen.

Der Kongreß ernannte zwei Kommiſſionen, die bis
Mittwoch Vorſchläge zu machen haben über die Stellung der
zweiten Internationale zur allgemeinen politiſchen Lage und zur
Frage des Wiederaufbaues der Jaternationale.

Am Sonntag arbeiteten die beiden Kommiſſionen der Lu-

Weiter-

Beilage zur Volksſtimme.
777——1 „W„wzs—„”„—wurde die einleitende Prinzipienerklärung der Satzungen einem

M imkernatinale sonalſentonferen

in Luzern.
Unterausſchuß zur Beratung überwieſen. Der Antrag des deut

n Unabhängigen Criſpien, Zur Internationale nur poli-.
tiſche Parteien zuzuleſſen, Gewerkſchaften und Genoſſenſchaften
aber auszuſchließen, begegnet allgemeiner und hatte
bei der Abſtimmung nur die Stimme Criſpiens für ſich.

Jn der Kornmiſſion für Organiſation der Jnternational
wurde von deutſcher Seite die Frage der Kriegegefangenen an-
geſchnitten. Die Verhandlungen ergaben eine erfreuliche Ueber-
einſtimmung, und insbeſondere darin, daß Artikel 215 des
Friedensvertrages über den Rücktransport der Kriegsgefangenen
dahin zu verſtehen ſei, daß ſofort nach Unterzeichnung des Frie
n durch eine der Parteien die Kriegsgefangenen
dieſes Landes zurückzuſchecken ſeien.

Jn der Vormitkagsſitzung wurde die baltiſche Frage ein
hend behandelt. Ein lettiſcher Redner griff die Tätigreit der
reiwilligen-Werbebüros in Deutſchland an. Seine Angriffe

wurden von deutſcher Seite zurückgewieſen und betont, daß die
deutſchen Truppen im Balt:?um auf Anordnung der Entente
hätten verbleiben müſſen

Am Nachmittag wurde eine große politiſche Debatte über die
Frage der Reviſion des Friedensverlrages und über die Stellung
zum Bolſchewismus gejuhrt

Jn der Kommiſſion der internationalen Sozia-
liſten konferenz in Luzern machte Dr. Hilferding
Ausführungen im Namen der unabhängigen Parteileitung,
daß die Unabhängge Parten nur dann der Internationale an-
S könnte, wenn in dieſer kein Raum für die alten

ozial demokraten ſei.
Longuet (Frankrery) ſchloß ſich im großen und ganzendieſen Ausführungen an. Wenn die Jnternationale ſich nicht auf

den revolutionären Standpuntt ſtelle, dann würde die Mehrhei
der franzöſiſchen Arbeiter ſich ebenfalls nach Moskau orientieren;
denn innerlich ſeien die Sozialdemokraten in Deutſchland mit
den Geſinnungsgenoſſen Renaudels einig.

Otto Wel s trat den Ausführungen e entgegen
und wide. legte ſeine Behauptung über die Entſtehung der Revo-
lution und über die angeblichen Verdienſte der Unabhängigen

ierbei. Wels beſchäftigte ſich eingehend auch mit den inneren
uſtänden in Deutſchland, die Hilferding als ſchlimmer wie die

Rußlands bezeichnet hatte, und rechtfertigte die ſtaatlichen Maß-
nahmen in Deuſchland, weil ſie zur Rettung des deutſchen Volkes
und ſeiner Wirtſchaft aus äußerſter Lebensgefahr notwendig ſeien,
Er wies unter lebhaftem Widerſpruch Hilferdings darauf hin,
daß die Unabhängigen unter dem Diktat. derKommuniſten ſtehen und unter dieſem Einfluß jetzt auch
die Jnternationale ſprengen wollen. Die ſozia-
e Parteien aller Länder würden bald vor die gleiche Frage
geſtellt ſein wie die deutſche Sozialdemokratie,

Auch Eduard Bernſtein wandte ſich gegen Hilfer-
ding Er betonte u. a. daß die deutſche Volkswirtſchaft auf die
Tätigkeit der Untexnehmer noch nicht verzichten könne, daß dieſe
Tätigkeit aber ſowohl der Ruhe wie des Ueberſchuſſes bedarf.

n der Organiſationskommiſſion wurde ein Antrag Criſpiens
Ka einer Erklärung für die Diktatur des

i tetiats mit allen gegen die Stimme Criſpiens ab-
elehnt.

n der Konferenz nehmen nach der vorläufigen Anweſen-
itsliſte teil. England Henderſon, Macdonald; Frankreich:
enaudel, Miſtral, Poiſſons, Grumbach, Seseraz, Cachin,
roſſard, Renoult; Holland: Troelſtra, Vliegen; Dänemark:
orgbjerg; Ukraine: vier Delegierte; Tſchechoſlowaken: Nemec,

Smeral; Georgien: Tſeretelli, Tſchenkeli; Rußland: Axelrod,
Ruſſanow, Gawrenfki, Tſchupafk; Paläſtina: Kalanſty, Chaſſa-
nowitſch; Deutſchland: els und Molkenbuhr, Eduard Bern-
ſtein als Gaſt; Armenien: zwei Delegierte; Belgien Vandervelde,
de Brouckere; Jtalien: Borzelloni und zwei weitere Delegierte;
Litauen: zwei Delegierte; Schweden: Emberg; Lettland: Soja;
Eſtland und Jndien: je ein Delegierter.

Halle und öhullrels.
Halle, 7. Auguſt 1919,

Dreiſter Arbeiterbetrug der Berhandlungs-

iommiſſion“.
Die von der „Verhandlungskommiſſion“ im Volks

blatt herausgegebenen Streikberichte entpuppen ſich
immer mehr als ungeheuerlicher Schwindel. Um die
bis jetzt ausſtändigen Arbeiter bei der Stange zu halten
und ſie als willige Trümpfe für ihr r ein
ſetzen zu können, werden ihnen „Siegesberichte“ vor-
eſetzt, wie ſie nicht einmal unſere ehemalige Heeres-
ettimre dem c yg en Volke vorzuſetzen wagte.

Wir haben ſchon in unſeren vorigen Nummern auf
die Verſchandelung der Wahrheit in dem Volksblatt-
ſtreikbericht vom 4. Auguſt hingewieſen. Wie wir weiter
erfahren haben, liegen von den in dem erwähnten Be-
richt ebenfalls als Vollſtreikgebiet angeführten Kali-
revier u nno ver von über ſechzig Werken nur zwei
Werke ſtill. Die Belegſchaften dieſer zwei Werke ſind
bereits an die Verbandsleitung des Bergarbeiterver-
bandes herangetreten und bitten um deſſen Vermitte-
lung, da ſie gewillt ſind, die Arbeit wieder aufzunehmen.
r Hauptſtreikgebiet Nordhauſen ſtreiken von 50

erken 11, und im Halleſchen Bezirk iſtdas Verhältnis ähnlich. Entweder befinden
ſich die Streik führer“phantaſten im Jrrwahn, oder
ſie belügen die ihnen vertrauenden Ar-re ſchmählich, wenn ſie von einer Beteiligung berichten. Von den zirka 200 Werken
liegen einige 20 ſtill. Dieſe nackten zu verleug-
nen und der Oeffentlichkeit die Tatſachen vor den Augen
umzudrehen, iſt eine Skrupelloſigkeit genegg en.
Allein die Feſtſtellung dieſer verbrecheriſchen Schwin-
delmanöver müßte die bis jetzt noch im Bann dieſer
wirren Drahtzieher befindlichen Arbeiter beſtimmen,
von dem gefährlichen Pfade abzutreten, zumal die große
Mehrzahl ſich nur einem unerbittlichen Terror ihrer
eigenen bis zur Blindwütigkeit aufgeſtachelten Kame-
raden gebeugt hat. So ſchreibt die Magdeburger Volks
ſtimme u. a.: „Die Streikſchürer ſind vollſtändig ſkrupel
los in der Wab!l ihrer Mittel, wie ſie auf Schacht Frie
drichshall gezeigt haben. Der Schacht empfängt ſeinen
elektriſchen Strom von der Fabrik gleichen Namens.
Die Streikenden haben den Bergleuten, die ſich unter
allen Umſtänden nicht zur Niederlegung der Arbeit
haben bewegen laſſen und am Sonnabend früh auch an
gefahren ſind, erſt den Strom abgeſperrt. Als das nicht
eholfen hat, hat man die ſchwerſten Nötigungen ange-ßroht Man hat angedroht, leere Wagen in den Schacht
u ſtürzen und das Förderſeil durchzuhacken, falls dieArbeitenden nicht ſofort ausfahren würden. Nicht ein

mal hat man geduldet, daß ſie erſt ihre Schicht beendigen,
e ſollten ſofort heraus, und ſie mußten tatſächlich, um

chweres Unglück zu verhüten, heraus. Feſt ſteht,
daß der Streik der Ar

zerneIn der Rennen für den Wiederaufban der Jntexngtionale
Arbeiter von

wi

hatte die Verantwortun

e liegt in den Händen der Kreisſekretäre.

3. Jahrgang Nummer 178
Wir können noch ein weiteres Stimmungsbild von

der „Begeiſterung“ für dieſen „Generalſtreik“ geben.
Jn einer in r (Anhalt) abgehaltenen Werk-
ſtattver ſammlung der Chlorkaliumfabrik zu Solvayhall,
in welcher kein Verbandsvertreter zugegen war, wurde
zum Kaliarbeiterſtreik Stellung genommen. Das Er-
gebnis der geheimen Abſtimmung war folgendes: Es
ſtimmten für den Streik 23, ſoeen den Streik 230, un
ung 11 Stimmen. Zur ſelben Zeit nahm anch die

elegſchaft des Schachtes Solvayhall Stellung zum
Streik. Hier ſtimmten 99 für und 231 gegen den Streik,
7 Stimmen waren ungültig.

So iſt dieſe Bewe 7rg in Lüge und Volksbetrugfeſt verankert. Die Hat inge der Arbeiterſchaft wer
den weiter mit Hilfe ihrer „Generalſtreik“berichte im
Volksblatt, daß ſich übrigens in der Herſtellung von
derartigen „Berichten“ ſchon einen Namen gemacht hat,
Tauſende von Arbeiterfamilien in Not und Elend jagen.
Einſt wird die Arbeiterſchaft Rechenſchaft von ihren
jetzigen „Beglückern“ fordern, was ihr wohl ſo leicht
nicht vergönnt ſein wird, denn dieſe ſchlauen Füchſe
ſind aalglatt. Wer war denn ſchuld? WerNiemand? Die
tapferen „Führer“ ſind nämlich ſehr für die Sicherheit
ihrer werten Perſon bedacht geweſen, ſie können
va banque ſpielen ſo viel und ſo hoch ſie wollen, denn
der Opferſack der Arbeiterſchaft iſt groß und die „Ver-
handlungskommiſſion“ iſt namenlos!

Geſtern wird im Volksblatt in dem üblichen
„Schlachtbericht“ ein erſchrecklicher Hilſeruf ausgeſtoßen,
die Regierung ſoll helfen und den von der „Verhand-
lungskommiſſion“ verfahrenen Karren aus den Dreck
ziehen. Wozu die Regierung den verbrecheriſchenHetzern nicht gut iſt. Hat ihr Hlänchen nicht geklappt,

dann ſoll ſie die Regierung vor dem gerechten Zorneder betrogenen Arbeiterſchaſt ſchützen.

Auch die ſtreikenden Kaliarbeiter erkennen den Schwindel

Die Belegſchaft der bis z im Streik befindlichen
Adlerkaliwerke bei erröblingen ſindheute faſt vollzählig wieder angefahren.
Der Betrieb iſt in allen Teilen wieder
aufgenommen worden.

Reue Beamte.
Ueber die Neuorganiſation unſeres Beamtenkörpers bringt

der Vorwärts einen Artikel, in dem es u. a. heißt:
„Es ſind gewiß in einer Reihe von leitenden Beamten-

ſtellen Männer von unten eingerückt, und es darf nicht ver-
kannt werden, daß bei der fieberhaften Unruhe in dieſer Zeit
an den Beamten geſtellt werden, die ein ganz be-
er Maß von Tüchtigkeit,, das nicht überall leicht zu
inden iſt, erfordert. Es wäre auch verkehrt, wenn man aus

Parteirückſichten die Beamtenſtellen vergeben wollte. Aber
es kann trotzdem vieles geſchehen, was im Nu in den Herzen
der unteren Beamten zünden und ihre ſchwachen Hoffnungen
aufrichten könnte.

Eine Reihe der Landradsämter ſind in Preußen
bereits mit neuen Männern beſetzt worden, aber die über
große Anzahl der Landräte gehört noch heute, wie ehedem,
der privilegierten Kaſte an. Dieſe Landräte ſind meiſt ledig-
lich Repräſentanten, die eigentliche Leitung des r

J

wäre ſehr zu wünſchen, wenn man ein paar der tüch-
tigſten Kreisſekretäre herausgriffe und ſie als Landräte ein
ſetzte. Damit würde man zunächſt recht befähigte und den
ganzen Betrieb durchblickernde Männer an der Spitze der
Kreiſe haben, denen, weil ſie von der Pike auf in allen
Zweigen des Landratsamtes gearbeitet haben, die durch
greifende Kontrolle ihres Amtes möglich wäre. Man würde
damit aber insbeſondere mit einem Schlage das ganze
Heerder unteren Verwaltungsbeamten hinter
ſich bekommen, weil dort dadurch die Ueberzeugung Platz
greifen müßte, daß die Bahn für den Tüchtigen wirk
lich frei geworden iſt. Der Aſſeſſorismus iſt ein Uebel,
der den unteren Beamten die Dienſtfreudigkeit ſtark ver
leidet. Aber er hat heute noch in Deutſchland eine Bedeu-
tung, die er nach dem, was ſeit dem 9. November geſchehen
iſt, nicht mehr haben dürfte.

So wie es in der inneren Verwaltung Preußens iſt,
ſieht es faſt überall aus. Der akademiſche Stempel
hat noch ſeine große Bedeutung. Man kann Arbeiter ſein
und doch Miniſter werden. Aber es fällt z. B. einem Offi
zier, der alle Tapferkeitsauszeichnungen auf der Bruſt trägt,
und bereits als Kommiſſar im Polizeidienſt tätig war, ſehr
ſchwer, als ſtaatlicher Polizeikommiſſar verwendet zu werden.
einzig, weil er das Abiturium nicht hat und dieſes wegen
des „Umgangs mit Menſchen“ als unerläßlich be
eichnet wird. Man kann langjähriger wiſſenſchaftlicher undLiſender Verwaltungsbeamter für das Deutſche Reich im

Auslande geweſen ſein und kann doch richt erreichen, daß
man für ein kleines Konſulat in fernen Ländern angenommen
wird, bevor man nicht ſeine alte Knochen zum zweitenmai in
die Univerſität geſchleppt und ſeinen Referendar gemacht
at. Der Referendar iſt das Ausſchlaggebende, und wer dreihre als Referendar in Poſemuckel geſeſſen hat, iſt damit

für die verantwortungsvollſten Poſten reif geworden. Dieſe
uralte Preußenübel dürfen nicht mehr weitergeſchleppt
werden.

der Kampf gegen den Wucher.
ur Bekämpfung des Wuchers und Schleichhandels hat derrer che Staatskommiſſar für Volksernährung die Errichtung

von Wucherdezernaten in allen Städten mit mehr als
100 000 Einwohnern ſowie in größeren Jnduſtrieſtädten veran
laßt. Die Dezernate ſollen die bisherigen Maßnahmen geges
den Wucher wirkſam unterſtützen und nach einer Anregung des
Reichsernährungsminiſters in ähnlicher Weiſe in den einzelnen
deutſchen Freiſtaaten eingeführt werden. Auf die Mitarbeit der
Arbeiter und Verbraucherorganiſationen bei der Bekämpfung
des Schleichhandels und Kriegswuchers wird beſonderer Wert

elegt. kDem Zentrakrat der deutſchen Republik wurde von die
er Anregung ebenfalls Mitteilung gemacht. Die Jentralorga-

niſation der Gewerkſchaften wurde erſucht, mit der Benennung
eeigneter Perſonen zu Hilfsorganen an der Bekämpfung desuders mitzuwirken. Die Organiſationen haben ſich zur Mit-

wirkung an der Ausführung der Beſtimmungen bereit erklärt.
In einer weiteren amtlichen Mitteilung werden die Preis

rüfungsſtellen zu einer ſchärferen Wahrnehmung ihresRechte durch Feſtſetzung von Richtpreiſen e ne angemeſſene

Preisbildung zu ermöglichen aufgefordert Die St rfolgungs-
behörden ſind angewieſen bei Zuwiderhandlungen gegen die Be
ſtimmungen über den Preiswucher e einzuſchreiten.

f ter u P Terrorismusaufgezwungen iſt, daß die Medrheire
Mitarbeit an den Preisprüfungsſt ſollen Herſteller undZirdle oweit ſie dem legitimen Handel angehören, herange
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Uhr „Martha“.

vor „I. P. D.
Das Volksblatt veröffentlicht folgende erheiternde Mittei

ung:
„Warnung voreinem Schwindel Der durch ſeine

Tätigkeit in der reakltionären und antiſemitiſchen Flugblatt
kiteratur ſattſam bekannte Wilhelm Marten hat einen, wie er
es nennt, „Unabhängigen Sonder-Preſſe-Dienſt“ gegründet und
verſendet von dieſem aus allerlei Nachrichten, die er mit den
erſten Buchſtaben ſeiner Firma, alſo „U, S. P. D.“ verſieht. Der
Mann will zweifellos den Eindruck erwecken, als ob die Nach
richten von der Unabhängigen Sozialdemokratiſchen Partei
Deutſchlands, die bekanntlich ebenſo abgekürzt wird, herrühren,
Wir warnen daher hiermit alle Genoſſen vor dieſem antiſemili-
ſchen Schwindler.“

Zu der Notiz, die aud die Freiheit brachte, demerkt der Vorwärts Wie --17 Ein realtonärer Literat kommt bei der
wnabhängigen „Fcreiheit“ in den Verdacht, mit ſeinen
Geiſteserzeugniſſen „den Eindruck erwecken zu wollen“, daß ſie
von der „Unabhängigen Sozialdemokratiſchen Partei Deutſch-
lands herrühren? Sie halt eine Verwech lung allen Ernſtes
für möglich und glaubt daher, ihre „aufgeklärten“ Genoſſen vor
einem Reinfall auf das glei hlautende Firmenſchild „U S. P. D.“
warnen zu ſollet Da ſchwebt ihr wohl vor, daß „die Extreme
ſich berühren“ und die Unabhängigen mit den Reaktionären in
dem Kampf gegen die Sozialdemokratie wetteifern. Vielleicht
hat das Blatt doch nicht ſo zanz unrecht, wenn es fürchtet, daß
mancher der unabhänginen „Freiheit“- Leſer manchmal das Ge-
chreibſel eines Reaktionärs für eine „offizielle“ Verlautbarung
ſeiner „U. S, P. D.“ halten könnte.

Sommetrfeſt des ſozialdemokratiſchen Vereins für Halle und
Saalkreis. Am Sonnabend, den 9. Auguſt, findet in der „Saal-
ſchloßbrauerei“ unſer Desfähriges n ſtatt. Ein gedie-
genes Konzertprogramm iſt unter Mitwir wrg der Sörlachſchen
Kapelle, des Geſanznereins „Gutenberg“ und des Gen. W. Bil-
ling als Soloſänger feſtgeſeßzt worden. Um der Jugund Freud
zu ſpenden, finden Blumenverloſungen, Kinderſpiele und ein
Kinderumzug ſtatt. Das Feſt ſoll allen unſeren Genoſſen und Ge-
noſſinnen wieder einmal ein Tag der Freude in dem uns um-ſchließenden Dunkel werden Jn den Sälen findet von 4 Uhr
nachmittags ab Tanz ſtatt.

Wir bitten nun alle Geneſſen und Genoſſinnen, recht fleißig
für zahlreichen Beſuch zu agitieren. damit dieſes Feſt auch würdig
und eindrucksvoll verläuft. Das Nähere iſt aus dem Jnſerat und
den Plakaten an den Anſchlagſäulen erſichtlich.

Sozialiſtiſche Studentengruppe, Während der Ferien fal-
len die Mittwochs- Verſammlungen aus. Wiederaufnahme wird
in dieſer Stelle bekanntgegeben. Die naheſtehenden Vereini-
zungen werden gebeten, Wünſche bezw. Anforderungen auf Vor-rägefür Oktober- Dezember möglichſt ſchon jetzt an die Geſchäfte

telle, Leipziger Str. 11, IIT, zu richten, damit möplichſt früh-
zeitig ein einheitlicher, umfaſender Arbeitsplan aufgeſtellt wer-
den kann.

Beſchränkter Eiſenbahnverkehr. Der „Lok. Anz.“ ſchreibt,
daß der Miniſter der öffentlichen Arbeiten die Eiſenbahndirek-
tionen angewieſen hibe, eine Anzahl Perſonenzüge vom 15, Aug.
an ausfallen zu laſien.

Heimkehr der erſten Gefangenen! Der erſte Transport,
etwa 2900 Mann unſerer Kriegsgefangenen ſind in Halle einge-
troffen. Es find lazarertbedürftige Leute, die in verſchiedenen
hieſigen Lazaretten untergebracht worden ſind. Das geſtrige
Sraßenbild unſerer Stidt wurde des öfteren von einzelnen Grup-
pen dieſer mit dem berüchtigten Stempel und nochmals vom Elend
gezeichneten Geſtalten belebt, die aufmerkſam auf alle Vorkomm-
niſſe ig den Straßen Acht gaben. Sie wollten doch den neuen Geiſt
in unſerem Vaterlande ſpüren und ſehen Hoffentlich ſpüren ſie
dieſen neuen HGeiſt recht nachdrücklich bei ihrer Behandlung in
den Lazaretten. Wir wünſchen ihnen recht baldige Geneſung,
damit ſie alle in ihren Heimatſtädien und Dörfern, die ſämtlich
in unſerer Provinz liegen, Heimkehr feiern lönnen.

„Der Stahlhelm“, Bund der Frontſoldaten, der an vielen
Orten des Reiches bereits Tauſende von Mitgliedern umfaſſende
Ortsgruppen brſitzt, hat auch, wie man uns ſchreibt, in Halle eine
ſolche errichtet. Dieſe ladet alle S r pier zur erſten Ver-
ſammlung ihrer Migl'ieder ein. Bund, welcher eine voll-
kommen unpolitiſche und parteiloſe Organiſation vorſtellt, hat
als hauptſächlichſtes Ziel die Jntereſſenvertretung der ehemali-
gen Frontſoldaten. Zu dieſem Zwecke wird am Sonnabend, den
9. Auguſt, abends 8 Uhr, im Saal der Loge zu den 5 Türmen der
Bund ſein Programm entwickeln.

Frühgemüſepreiſe. Gemäß den von der Reichsſtelle für Ge
müſe und Obſt feſtgeſetzten E rzeuger- und Großhandelspreiſen
(Höchſtwreiſen) für Frühgemüſe werden folgende Kleinhandels-
preiſe für das Pfund mit Wirkung vom 8. Auguſt ab, feſtgeſetzt:
CEemüſe: Frühweißkohl, Erzeugerpreis 7 Pfg., Großhandelspreis
11 Pfg., Klenhandelspreis 16 Pfg., Frühwirſingkohl, Erzeuger-
vreis 9 Pfg., Großhandelspreis 14 Pfg., Kleinhandelspreis 19
Pfennig. Die ürigen Preiſe bleiben unverändert.

Frühkartoffelpreife. Die Preisſtelle der Provinzialkartoffel-
ſtelle hat den Erzeugerhöchſtpreis für den Zentner Frühkartoffeln,
welcher laut Bekanntmachung vom 22. Juni vom 1. Juli d. Js.
ab bis auf weiteres auf 12 Mk. feſtgeſetzt worden war, vom
3. Auguſt d. Js. auf 11 Mk. feſtgeſetzt.

Balkenbrand. Jnfolge mangelhafter Verbindung eines
Ofentohres mit dem Schornſtein entſtand in einem Hauſe in der
Gr. Brauhausſtr. ein Balkenbrand. Nach 14ſtündiger Tätig-
keit der Feuerwehr war die Gefahr beſeitigt.

Stadttheater. Heute, Donnerstag, wird das Singſpiel „Han-
nerl“ wiederholt. Freitag „Der Erbförſter“. Sonnabend „Die
Roſe von Stambul“. Sonntag, nachmittags 36 Uhr, Fremden-
vorſtellung zu ermäßigten Preiſen „Alt-Heidelberg“, abends 71

Montag „Hannerl“.
Volkskonzert des Stadttheater-Orcheſters auf der Peißnitz.

Das nächſte Volkokonzert des Stadttheater-Orcheſters unter Lei-
tung von Karl Nöhren findet am Freitag, den 8. Auguſt, abends
824 Uhr, auf der Peißnitz ſtatt. Die Vortragsfolge bringt die
Ouverture „Jm Frühling“ von Goldmark, „Die Moldau“, ſin
foni che Dichtung von Smetana, „Finlandie“, Tondichtung von
Sibelius. Jm 2. Teil gelangen Werke von Richard Wagner zur
Aufführung und zwar Vorſpiel zu „Lohengrin“, Chor der Frie-
densboten aus „Rienzi“, Ouverture zu „Tannhäuſer“. Eintritts-
karten zum Preiſe von 20 Pfg. ſind zu haben in der Hofmuſikalien-
handlung Heinrich Hothan und an der Abendkaſſe auf der Peiß-
nitz.

Bad Wittekind. Zu dem geſtrigen Abendkonzert hatte Mu-
rer Richard Seifert eine r r verſchiedenen Jn

alts gewählt, ſo daß jeder Muſikfreund auf ſeine Rechnung kam.
Während anfangs Melodien ernſten Charakters erklangen, ſtei
gerten ſich die Vortragsſtücke nach und nach bis zu heiteren Wei-
jen der leichteren Muſe. Sämtliche Werke wurden unter der kunſt-ſiwnlgen Leitung des ſchneidigen Dirigenten von der Kapelle in

anerkennenswerter Weiſe n und von den zahlreich
erſchienenen Zuhörern mit Beifall belohnt. Morgen, Freitag,
nachmittags 3 Ahr, findet Kurkonzert von der Kapelle des Fü-
ſilier- Regiments Nr 36 unter Leitung des Kapellmeiſters Otto

Aus de Plbbin;.
Die Ungbhängigen und ihre Sünden.

n recht verzweifelter Stimmung befinden ſich die Führer
zer hieſigen Anabhängigen. ſie haben alle Hände voll zu tun, um
ihre Anhänger in ihrer Gefolgſchaft zu behalten. Die böſen
Kommuniſten halten Verſammlung auf Verſammlun g5 v

P. weind in Verſprechungen an die breite Maſſe den U.n. Hie den Geiſter, die von den Führern der U. S. P.

d Wahlen uns gerufen wurden, und die denzu einem h e ſter Urt nur gegen
uns ausareen ließen, werden ſie nicht wieder los. enn wir

nfroh ſein wollten, ſo hätten wir ſeht die beſte legen
it, doch liegt uns das als Sozialiſten vollſtändi Gr ureſtſtellen müſſen wir, wie verkehrt es ſeltens der h. P. war,

die Maſſe gegen uns künſtlich aufzuputſchen und ihnen Ver
rer zu machen, die doch nicht gehalten werden konnten,

peziell im LeunaWert, wo der Terrör dex U. S. P. eine Ver
nunft nicht auftommen ließ, ſehen wir die Maſſen als Anhänger
der Kommuniſten, und die Führer des dortigen Betriebsrates
pielen unfreiwillig die Rolle der betrübten Lohgerder, denen die

Felle fortſchwimmen. Wir werden ſchon in kurzer Zeit die Herr
lichkeit von Terrors Gnaden zuſammenbrechen ſehen, denn mit
denſelben Waffen, die man früher gegen uns anwandte, wird jetzt
egen die Führer der U. S P. gearbeitet, die Drachenſaat geſiseat auf, und auf die jebt dort m r Stimmung é

chließen, iſt der Schluß de Tragodie bal zu erwarten. 9
würde uns aber auch nicht befremden, wenn die bekannten Führer
die neue Mode mitmachten und kommuniſtiſch fühlten, man bleibt
da vielleicht „oben“, Tragen doch manche der Herren zwei Seelen
in ihrer Bruſt. warum ſollen ſie nichl „zwel Uebergeugungen“
haben. Während des Krieges mußte man ſie halten, ie
nicht zu den h überliefen und jetzt geht's vielleicht
anders herum. an macht Politik „wie's gerade trefft“.
will ja mit Hilfe des Räteſtytems jetzt zur wahren Demokratie
kommen. Ob die Herren dabei an Ungarn denken? Wie ſchad
lich aber die a Agitation der U. S. P. gewirkt hat, zeigte
die letzte Verſammlung der Kommuniſten im Parteilokal der
U S P. Das Thema lautete' „Der 21. Juli, die U. S. P. und
die deutſchen Arbeiter“. Die Verſammlung war von Kommu-
niſten und Anhängern der U S. P. beſucht. Was dort den
Diktaturſozialiſten geſagt wo den iſt, war nicht ſchmeichelhaft und
wenn wir es Snicht ſchon wüßten und ſelbſt oft feſtgeſtellt hätten,
ſo kam es dort wieder zum Auedruck, die U. S. P. t iben Schaukel-
politik, ſind grundſatlos, vercaten die Arbeiterſchaft und haben
kein feſtes Programm. Faſt alle Lokalgrößen der U. S P hatte
man aufgeboten, um zu ratten, was zu retten iſt. Ueber ihren
geringen Erfolg werden die Herren ſich nicht im Unklaren ſein.
Feſtgeſtellt muß abe- werden daß die Kommnniſten den Kampf
mit geiſtigen Waffen führen, und nicht wie die U. S. P. während
der Wahl mit dem Rüſtzeug der Barbaren, natürlich nur gegen
uns. nicht gegen die Reaktion was auch im letzteren Falle einer
politiſchen Partei unwürdio wäre. Es fängt jetzt bei den Herren
an zu dämmern, und ſie nerken, daß ſie zwiſchen zwei Mühlſteine
geraten ſind von denen e zermahlen werden Ein altes Sprich-
wort ſagt: „Wenn ſie zwei zanken, freut ſich der Dritte“, da wir
uns in der Rolle des Dritten befinden, freuen wir uns, ader
nicht über den Vruderkampf, ſondern über die Wiederkehr der
Vernunft, bei einem Teil der U. S. P.-Anhänger, die aus den
Vorgängen die Schlußfolgerung ziehen und wieder zu uns kom-
men. Unſere gerechte Sache macht dauernd Fortſchritte quali-
tativ und ounntitaiv ſchreiten wir vorwärts und wenn die
U. S. P.-Mitgliederverſammlungen zeitweiſe alles andere, nur
keine Erziehungsabende ſind, kann bei uns das Gegenteil behaup-
tet werden. Daher wollen wir weiter rege Wecrbearveit leiſten,
jeder Freund unſerer Sabe inuß mithelfen, vorwärts zu kommen
als Sozigliſten auf demakratiſcher Grundlage. Unſere gerechte
Sache wird ſiegen im Zeichen des Erfurter Programms, rk

Delitzſch. Neuregelung des Landarbeiter-
tarifs Die Verhandlungen zwiſchen den Vertretern der Land
arbeiterſchaft und der Arbeitsgemeinſchaft der Landwirtſchaft-
lichen Kreisvertretung über einen neuen Lohntarif ſind jetzt in
gemeinſamer Sitzung zum Abſchluß gebracht worden. Der neue
Lohntarif der Landarbeiter hat bis zum 31. März 1920 Geltung.

Delitſſch. Städtiſcher Lebensmittel- Verkauf
Auslands-Weizenmehl bis
Lebenemittelſcheine und gegen Vorzeichung der Brotkarten je1 Pfund für 83 Pfg en allen Mehlverkaufoſtellen, MehlSerb
verſorger ſind vom Bezuge ausgeſchloſſen. Butter: Wochenmenge
50 Gr. zu 60 Pf. Früh irtoffeln bis 9 d M in allen Verkaufs-
ſtellen auf je 1 Abſchnitt der 29. Woche 5 Pfund zu 20 Pf. das
Pfund und ſoweit noch vorhanden je 1 Pfund Nudeln zu 66 Pf.
Kunſtſpeiſefett auf Butterkarten 25 Gramm für 28 Pf. Grieß
vom 8. d. M ab auf Abſchnitt Nr. 44 je 200 Gramm für 20 Pf.
in allen Verkaufsſt»llen.

Könnern. Mitgliederverſammlung des ſo-zial demokratiſchen Verein s. Morgen Freitag, abend
189 Uhr, findet unſere rähſte Mitaliederverſammlung im Reſtau-
rant des Genoſſen Starke ſtatt. Der Vorſtand bittet um zahl
reiches Erſcheinen der Henoſſen und Genoſſinnen.

Eisleben. Streik. Am Sonntag fandeine Sitzung von Vertretern der Ausſchußmitglieder ſämtlicher
Werke der Mansfeldſchen Gewerkſchaft ſtatt, die ſich mit den
Vorkommniſſen auf dem Meſſingwerk in Hettſtedt beſchäftigte.
Mit 31 gegen 28 wurde bei 3 Enthaltungen der allgemeine Streit
abgelehnt.

Schildau. Sozialdemokratiſcher Verein, Unſere
Monatsverſammlung am 5 Auguſt war wieder gut beſucht. Gen.
Münckner bezrüßie die Erſchienenen und erhielt die Zuſtim-
mung der Verſammlung über die vom Vorſtand veranlaßte Wahl
des Gen. Berger als Kaſſenreviſor. Alsdann erſtattete Gen.
Pinnow den Kaſſenbernht, worauf ihm Entlaſtung zu teil
wurde. Jn den Feſtausſchuß zum Sommoervergnügen am 9. und
10. d. M wurden die Gen. Raſenberger, R. Hempel und Pinnow
gewählt. Gen. K. Kanitz erſtattete Bericht von der Bezirks
verſammlung in Halle. Derſelbe hatte eine feſſelnde Ausſprache
zur Folge. Algemein war nan über das Reſultat der Bezirks-
verſammlung befriedigt. Wir haben doch nun die Hoffnung daß
unſer Kampf jn der Hohburg der U. S. P. von der Bezirksleitung tatkräftig unterſtüßt wird. Da die nächſtgelegene Vehn-
ſtation 11 Kilometer und unſre Organiſation in Torgau 13 Kilo-
meter von hier entfernt und noch in der Entwicklung begriffen
iſt. befinden wir uns in einer ſehr ſchwierigen Situation und nur
der Zähigkeit unſrer Genoſſen iſt es zu danken, daß wir langſam
aber ſtetig Fortſchritte machen.

Aus llet Welt.
Leipzig. Eine Million Mark für Brennholz.

Jn der letzten Geſamtratsſitzung wurden 1 Million Markt Be-
triebskapital zum Ankaufe von Brennholz durch die Ortskohlen-
ſtelle bewilligt

Berlin. Eine türkiſche Verbrecherbande auf
deutſchem Boden Die drei Haupturheber des Raubvorſuches
an dem türkiſchen Juwelenhändler, bei dem den Räubern 122 000
Mark bares Geld in die Hände ſielen, ſind verhaſtet worden.
Der eine Täter, der türkiſhe Oberleutnant Edib ueki, wurde
in einem Gaſthof in Hof in Bayern verhaftet, der zweite, ein
Bruder Schuekri. der Kaufmann iſt, wurde n Hamburg ermittelt,
als er ſich gerade mit der türkiſchen Kolonie einſch n wollte.
Der dritte, der türkiſche Kommiſſar Rueſchdie, wurde n Mann-
heim feſtgenommen. Es fehlt nur noch der türkiſche Oberleu-
nant Reuri. Jm Beſitz der Verhafteten wurden im ganzen noch
60 000 Mark gefunden und beſchlagnahmt.

Crigpien, der Abrechner.

Die unabhän 4 i ge Preſſe macht ſtarke Reklame für
eine Broſchüre von Crispien „Eine Abrechnung mit
den Rechtsſozialiſten“. Es handelt ſich um die
Wiedergabe eines Vortrages. den Crispien am 29. Juni auf
der Generalverſammlung des Verbandes der U. S. P.-Per-
eine GroßBerlins und Umgegend gehalten hat. Neues
bringt dieſes Machwerk nicht. Es ſind die alten Schiefheiten

und der Schwindel. Wie ſehr aber gerade Crispien ge

Man

9. d. M. auf Abſchnitt Nr. 90 der

halten

e „Soz
er R tt den Solodemekraten Wer spung.

e
darüber delehrt eine duſchrift eus Sturtgart,
Korreſp.“ Es und der wir folgendes entnehmen:

Herr Crispien war in der vorläufigen Re,
gierung, die durch die Revolution in Württemberz
eingeſetzt worden war, Miniſter des Jnnern. Abe
wenn er ſich jetzt beklagt, daß ſeitens der Sozialdemokraten
in der „zu wenig geſchehe“, ſo iſt das, was ge.et doch immer noch viel mehr, als was der Miniſen

l getan hat. Denn Herr Crispien ließ, als er da
Miniſterium übernahm, ſeinen bürgerlichen Vor,
gänger, Herrn Dr. v. Köhler, ruhig die Geſchäfte
weiter führen. Seine eigene Haupttätigkeit beſtand
darin, im Kraftwagen umherzufahren, und Schimpfreden auf
die Sozialdemokraten zu halten, die ſich t abmühten,
in der Regierung und in den ſonſtigen Behörden wirkliche
Arbeit zu leiſten.

Als die württembergiſchen Oberamtmänner dasſelbe
was in Preußen die Landräte ſind und Schultheißen in
Sieglerhaus zu Stuttgart zuſammenkamen, ſprach ihnen
Crispien den „Dank für ihre Arbeit“ aus. Dabei befinden
ſich gerade unter dieſen württembergiſchen Beamten höcht
reaktionär geſinnte Leute. Es iſt natürlich klar, v man
ſie nicht ohne weiteres ſamt und ſonders von ihrem Poſten
entfernen kann, ehe man beſſeren Erſatz hat. Crispien het
7 jedoch gar nicht darum bekümmert, ſondern es ſeinen

dem „Rechtsſozialiſten“ Dr. Lindemann, über-
laſſen, den Anfang damit zu machen, die ungeeigneten Be
amten zu entfernen und ſolche an ihre Stelle zu ſetzen, wie
eine r Regierung ſie haben muß.Crispien hat ſich dann wiederholt darüber beklagt, er
könne nichts machen. er wolle „durchfahren“, er wolle „gründ,
lich alles umkehren“. wenn er „nur Vollmacht hätte“. Dar-
auf iſt ihm von der Regierung erklärt worden: „Sagen Sie
doch, was Sie machen wolſen, dann werden Sie ohne weiteres
Vollmacht erhalten Darauf ſchwieg Erispien jedohh
Das iſt ohne Zweifel doppelt auffällig bei einem Manne. der
faſt täglich den Beweis liefert, daß er um Worte nicht
leicht in Verlegenheit kommen kann. Er hätte die Frege,
was z machen ſei, auch ſicher beantwortet, wenn er es ſelber
gewußt hätte.

on den weiteren Cenieſtreichen Crispiens wollen wir
bei dieſer Gelegenheit nur noch einen hervorheben. Nah
ſeiner Miniſterſchaft war er noch Abgeordneter in der Würt-
tembergiſchen Landesverſammiung. Dogt brachte er einen
Antrag ein, das Arbeitsminiſterium zu erſuchen, im Stutt-
garter Statut über die Erwerbsloſenunterſtützungen für Be
ſeitigung der Beſtimmungen zu ſorgen, wonach Gemaßregelte
keine Unterſtützung erhalten ſollten. Jn der Landesverſamm-lung ſagte man m. daß er im Jrrtum ſei, in Stuttgart
elte keine ſolche Veſtimmung. Er blieb jedoch bei ſeiner
ehauptung, und ſein Antrag wurde an den Finanzausſchuß

ur Weiterbehandlung überwieſen. Zu der Sikung des Ausſchuſſes wurde Herr Crispien als Antragſteller eingeladen

er ſandte jedoch Herrn Hoſchka als ſeinen Vertreter. Als
dieſem nun vorgehalten wurde, daß die angebliche Vorſchrift
gegen die Gemaßregelten in den Stuttgarter Satzungen nicht
ſteht und niemals geſtanden hat, blieb ihm natürlich nichts
anderes übrig. als zu erklären, daß der Antrag gegenſtand-
los ſei und ihn zurückzuziehen. Herr Crispien hatte tapfer
einem anderen-den Freundſchaftsdienſt zugeſchoben, ſtatt ſeiner
die immerhin unerquickliche Lage auszubaden.

So etwas nennt der unabhängige Crispien „praktiſche
Tätigkeit. Und ſo einer hat die Stirn, mit Sozialdemo
kraten „Abrechnung“ halten zu wollen.

Cngeſandt.
(Für die Verdöffentlichungen unter dieſer Ueberſchrift übernimmt die Redaktion

keinerlei Verantwortung).

Jn r r Republik iſt das Beſtreben darauf ge
richtet, die Rieſengewinne einzelner Unternehmer der Allgemen-
beit dienſtbar zu machen zu ſozialiſieren. Bei den Aerzte
gibt es auch einzelne, die ſolche Rieſengewinne haben, namentlich
aus Krankenkaſſen. Friſch von der Univerſität weg, oft mit Hilfe
eines reichen Schwiegervaters, kaufen viele junge Aerzte die
Praxis von alten abgehenden Herren, oft in verſchleierter Form
indem ſie ein Hausgrundſtück übernehmen und dafür einen hohen
Preis zahlen, indem ſie Fuhrwerk oder Auto übernehmen, wobei
der Kaufpreis für Praxis mit Kaſſen auf das übernommene Jn
ventar geſchlagen wird. Die anderen Aerzte, die eigentlich an
der Reihe wären, die Kaſſen der abgehenden Aerzte zu bekommen
werden glatt ausgeſchaltet! Daß das unhaltbare Zuſtände ſind
ewohl für Aerzte als für das Publikum, iſt ohne weiteres klat.

Ule Aerzte woll n einmal an den Wohltaten der Kaſſenpraris
teilnehmen, das können ſie aber nicht, wenn kapitalkräftiee
Aerete ihnen die Kaſſen vor der Naſe wegkaufen. Das Publikum
will den Arzt ſeines Vertrauens und keinen fremden, friſch zu
gezogenen, der ſich noch gar keine Verdienſte um dasſelbe er
worben hat. Es will ſich nicht verkaufen laſſen, ſondern mit
beſtimmen an ſeines Körpers Wohl und Wehe.

Von Jahr zu Jahr ſtrömen neue, ungezählte Kräfte den
ärstlichen Stande zu. Das erklärt ſich einmal aus dem Jnter
eſſanten, das gerade das mediziniſche Studium in ſich birctandererſeits glauben viele junge Leute, tüchtiger Arzt
müſſe im mer ſein Fortkommen finden, ſchön wegen der ausge
breiteten Kaſſenpraxis. Nun glaubt aber jeder junge Mann
der ſich dem Studium der Heilkunde zu widmen gedenkt, daß er
dereinſt zu den tüchtigen Aerzten gehören werde. So iſt das
fortwährende Zunehmen der Zahl der Aerzte zu erklären. Es
geht aber nicht an, daß die mediziniſchen Fakultäten fortwährend
junge Leute zu Aerzten ausbilden, Honorare annehmen un
ſchließlich ein Heer ven Arbeitsloſen ausgebildet zu haben. E
müſſen Arbeitsmöglichkeiten für die regelrecht ausgebildeten
Aerzte geſchaffen werden, oder die mediziniſchen Fakultäten müſſen
ihre Vorleſungen und Kurſe für eine ganze Reihe von Jahren
einſtellen. Denn, da das mediziniſche Studium für viele ein
Brotſtudium iſt, ſo kann ich es vom moraliſchen Standpunkte au
nicht verantworten, wenn ich Leute zu Aerzten ausbilden wi
und dabei ganz genau weiß, daß dieſe Leute hernach nicht das
Salz in die Suppe verdienen.,

r viirt kann aber nur dann geſchaffen werden.wenn alle Kaſſen reſtlos jeden approbierten Arzt als
Kaſſenarzt anſtellen, der um die Anſtellung nach ſucht. Nament-
lich bei Eiſenbahn und Knappſchaften muß unbedingt die freie
Arztwahl eingeführt werden! Es geht nicht an, daß bier für
einen großen Bezirk immer nur ein Arzt das Fett abſchövft
während unzählige andere darben. Es iſt unerklärlich, wie ſich
der Arbeiterſtand, der gerade ſeit Beginn der Revolution ſich
ſo manches ſchnell erkämpft hat, in vunkto freie Arztwahl ſo rudi
den e lendrian von ehedem gefallen läßt. Gerade er ba
das größte Jntereſſe daran, daß er unter einer Anzahl vo
Aereten wählen kann. daß er nicht kommandiert wird zu einen
Arzte, den er womöglich gar nicht mag und der ihn ſchikaniertDen Arbeiter anzuſpornen,. dieſes Ziel, die freie Arstwahl be
al len Kaſſen, durchzuſetzen und den Arzt einer daſeinswürdigen
Zukunft entgegenzuführen, das ſei der Zweck dieſer Zeilen!
darf im neuen Deutſchland nicht möglich ſein, daß durch unſinnige
Einrichtungen auf der einen Seite Millionäre gezüchtet werden
während daneben ungezäblte Exiſtenzen im Elend verkommen.

Dr. med. C. in G.
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